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Ueber ländliche Vorſchuß⸗ und Kredit Vereine 
von Bernhard Miller, RA. und Notar in Dresden. 
(Verlag von H. Hübner in Leipzig.) 

Bei der großen Wichtigkeit, welche die Frage: wie der Grund⸗ 
Kredit zu vergrößern ſei, verdient, iſt es nicht wunderbar, eine förm⸗ 
liche Literatur über dieſen Gegenſtand erſcheinen zu ſehen. Projekte 
und Statuten⸗Entwürfe für Hypotheken⸗Banken tauchen in den ver⸗ 
ſchiedenartigſten Formen auf, und es iſt kaum zu bezweifeln, daß in 
nicht zu langer Zeit Inſtitute der Art ins Leben treten werden, und 
daß dadurch der Kredit des Grundbeſitzers weſentlich gefördert und 
erleichtert werden wird. Doch beſchäftigen ſich alle dieſe Vorſchläge 
weſentlich mit dem größeren Grundbeſitz, mit Häuſern in großen 
Städten und mit Rittergütern, weniger mit dem kleineren länd⸗ 
lichen Grundbeſitz. Und doch bedarf der kleinere ländliche Grund⸗ 
beſitzer einer größeren Erleichterung in der Befriedigung ſeiner Kredit⸗ 
bedürfniſſe noch dringender, als der Rittergutsbeſitzer. Für den gro: 
ßen Grundbeſitz iſt wenigſtens durch die landſchaftlichen Kredit⸗In⸗ 
ſtitute zum Theil, wenn auch nicht allenthalben, in genügender Weiſe 
geſorgt. Es fließen ihm überdies, außer von Privaten, noch Gelder 
von ſolchen Anſtalten zu, welche vermöge ihrer geſchäftlichen Wirkſamkeit 
große Kapitalfonds anſammeln, wie Sparkaſſen ze. Bei dem klei⸗ 
neren und mittleren ländlichen Grundbeſitz geſtalten ſich aber die Ver: 
hältniſſe bei weitem ungünſtiger, und wir begrüßen daher in der klei⸗ 
nen, uns vorliegenden Schrift des Herrn Rechts⸗Anwalt Bernhard 
Miller in Dresden: „Ueber ländliche Vorſchuß⸗ und Kredit⸗ 
Vereine“, ein hoͤchſt ſchätzbares Material zu einer Hebung der an⸗ 
geregten Uebelſtände. 

Der Herr Verfaſſer bekämpft zunächſt die leider immer noch zu 
allgemein verbreitete Idee, daß der Staat alle möglichen Verhältniſſe 
zu reguliren und zu ordnen habe. Je mehr man durch die Gewäh⸗ 
rung von Staatshilfe an einen Theil der bürgerlichen Geſellſchaft 
gleiche Anſprüche bei den übrigen Klaſſen nährt und weckt, deſto 
mehr muß ſich auch ſchließlich die Ohnmacht des Staates, die wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe von oben herab zu ordnen und in ihre Ge⸗ 
ſtaltung thätlich einzugreifen, praktiſch erweiſen. Der Staat iſt weder 
im Stande, Preis und Werth der Dinge zu beſtimmen, noch kann 
er dem Einzelnen Glück und Wohlſtand verheißen und ſchaffen. Es 
kann daher nicht oft genug die Lehre wiederholt und dem Gemüth 
des Volkes eingeprägt werden, daß es lediglich auf ſeine eigene Kraft 
angewieſen iſt, ſich zu helfen, während es vom Staate nur zu ver⸗ 
langen hat, daß dieſer die der freien Entwickelung entgegenſtehenden 
Hinderniſſe, als die Beſchränkung des Geldverkehrs, die Schwierig⸗ 
keiten bei Erlangung von Korporationsrechten und Konzeſſionen, aus 
dem Wege räumt. Die Richtigkeit dieſes Prinzips hat ſich in der 
ſtets ſteigenden Entwickelung der Vorſchußvereine gezeigt, welche in 
den letzten zehn Jahren auf Anregung und durch die Thätigkeit des 
Herrn Schultze⸗Delitzſch in den verſchiedenſten Städten Deutſchlands 
entſtanden, und einige ſtatiſtiſche Notizen, welche Hr. Miller bei die⸗ 
‚er Gelegenheit anzieht, zeigen, wie lebhaft die Betheiligung der Hand⸗ 
werker an dieſen Vereinen wächſt, nachdem ſie gelernt haben, daß 
der Kampf mit der Fabrik⸗Induſtrie ein fruchtloſer ſein muß; daß 
die ökonomiſche Selbſtſtändigkeit der Einzelnen nicht durch das Be— 
Basta in den alten Formen des Innungsweſens bewahrt werden 
Önne, daß vielmehr die einzige Moͤglichkeit zu einer ſelbſtſtändigen 
Forteriſtenz des Handwerkerſtandes darin liegt, daß er ſich durch die 
Vereinigung moͤglichſt der Vortheile theilhaftig macht, welche das 
Großkapital und der Großbetrieb bewirken. 

Alle die Gründe, welche beim Handwerkerſtande einer Vereini⸗ 
gung das Wort reden, halten beim kleinen ländlichen Grundbeſitze 
nur noch beſſer Stich, denn während wir in der Induſtrie die Fort⸗ 
entwickelung des Großbetriebs aus dem handwerksmäßigen Kleinbe⸗ 
trieb wahrnehmen, und jener dieſen zu verſchlingen droht, findet in 
Bezug auf die Verhältniſſe des Grundbeſitzes die entgegengeſetzte Be⸗ 
wegung ſtatt. Die Zahl der kleinen Grundbeſitzungen und Wirth⸗ 
ſchaften iſt im Zunehmen begriffen. Es iſt dies theils eine Folge 
der ſtetig wachſenden Bevölkerung, theils der ſteigenden Kultur, weil 
an die Stelle der. ertenfiven Bewirthſchaftung die intenſive tritt, 
welche auf wenig Boden viel erbauen will. — Wenn alſo die Noth⸗ 
wendigkeit von Vereinen oder Kreditgenoſſenſchaften für den kleineren 
und mittleren ländlichen Grundbeſitz anerkannt wird, fo kommt es 
darauf an, die beſte Form für dieſelben zu finden, und dieſe Form 
wird natürlich in vielen Stücken von der für Handwerker⸗Vorſchuß⸗ 
kaſſen anwendbaren weſentlich abweichen müſſen. Während die letz⸗ 
teren das Prinzip der Bürgſchaft bei Kreditgewährung angenom⸗ 
men haben, und den Mitgliedeen nur gegen Beſtellung eines Bürgen 
gegen Schuldſchein oder Wechſel Kredit gewährt wird, würden länd⸗ 
liche Vorſchußvereine an Stelle des perſönlichen Bürgen auf Real⸗ 
müſſen. Sie werden ſich — wenigſtens in den 


meiſten Fällen und bei allen größeren Vorſchüſſen — eine Kautions⸗ 


. 


Hypothek für den, ihren Mitgliedern eröffneten Kredit eintragen laſſen. 


Der Schuldner kann dieſen Kredit dann ſofort ganz oder theilweiſe 
benützen, das aufgenommene Darlehn zurückzahlen und an Stelle 
des zurückgezahlten, ſo lange noch keine Quittung mit Hypotheken⸗ 
verzicht ertheilt iſt, neue aufnehmen. — Zur Gründung eines Be⸗ 
triebsfonds ſchlägt Herr Miller PR daß jeder Kreditnehmer etwa 
5 pCt. des beanſpruchten Darlehns baar einzahlen ſolle, ſo daß, wer 
1000 Thlr. Kredit beanſprucht, einen Stammantheil von 50 Thlr. 
erwerben muß, die er aber erſt voll einzahlen ſoll, wenn er den von 
ibm beanſpruchten Kredit wirklich voll benut. Die zur Sicherheit 
für bewilligte Darlehne beſtellten Kautions⸗Hypotheken würden die 
Schuldner bei einer Hypothekenverſicherungs⸗Geſellſchaft, von denen 
jetzt zwei in Preußen konzeſſionirt find, verſichern laſſen). — Nach 
Beendigung der Mitgliedſchaft erhält jedes Vereinsmitglied ſeinen 
Stammantheil zurückgezahlt, der indeß an dem Geſchäftsgewinn theil⸗ 
genommen hat. Dieſe Modalität würde dem Verein ein Stamm⸗ 
vermögen ſichern, welches nicht jeden Augenblick ihm beliebig durch 
Kündigung entzogen werden kann, und überdies mit dem Wachsthum 
der Geſchaͤfte ſelbſt ſtetig wählt. Die Vereine würden ferner ihr 
Betriebskapital durch Aufnahme verzinslicher Darlehne zu vergrößern 
ſuchen müſſen, und um hierbei nicht gegen den von Herrn Miller 
vorangeſtellten volkswirthſchaftlichen Grundſatz zu verſtoßen, daß man 
nicht länger Kredit geben kann, als man ihn ſelbſt bekommt, nach 
folgenden Regeln Kapitaleinlagen zur Verzinſung annehmen; a) kleine 
Einlagen bis zum Betrage von 25 Thlr. werden zu einem feſten 
Zinsfuß, etwa 3 ½ bis 4 pCt. angenommen und find nach 8⸗, reſp. 
14tägiger oder 4wöchentlicher Kündigung rückzahlbar; b) über Ein: 
lagen im Betrage von 25 Thlr. und mehr werden Vereinsſchuld⸗ 
ſcheine ausgeſtellt, welche, je nach der Höhe der Summen und na 
Uebereinkunft, gegen viertel⸗, „halb: oder ganzjährige Kündigung zahl: 
bar ſind. Die Verzinſung wird nach dem marktgängigen Zinsfuß 
beſtimmt. Da die Vorſchußvereine nicht mehr Schuldſcheine ausge⸗ 
geben dürfen, als ſie in verſicherten Kautions⸗Hypotheken entſprechende 
Gegenwerthe beſitzen, ſo würden die Schuldſcheine abſolute Sicherheit 
gewähren und vom Publikum gern genommen werden; wenigſtens 
läßt der günſtige Stand der Vereinsſcheine des „Stuttgarter Kapi⸗ 


taliſten⸗Vereins“, welche den hier vorgeſchlagenen analog ſind, dies 
Gegen eine Gefahr, welche den Vereinen durch 


ſicher vorausſetzen. 1 
Kündigung der Schuldſcheine erwachſen könnte, find. fie jedenfalls 
durch die Möglichkeit gedeckt, ihrerſeits bewilligte Darlehne zu kündi⸗ 
gen und einzuziehen; das Hauptgewicht iſt wohl aber auf den Stamm⸗ 
fond zu legen, welcher den ländlichen Vorſchußvereinen ein Garantie⸗ 
Kapital und einen ſtets verwendbaren Einlöſungsfond ſchaffen würde. 

Der Herr Verfaſſer hofft, daß aus den kleinen Anfängen, welche 
die nach ſeiner Idee zu gründenden ländlichen Vorſchußvereine noth⸗ 
wendig nehmen müſſen, ſich mit der Zeit Inſtitute entwickeln werden, 
welche auch den ſtehenden Hypothekenkredit in das Bereich ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit werden ziehen können, und er wünſcht, daß dieſe Eventuali⸗ 
tät bei der Organiſation der Vereine von Haus aus ins Auge ge⸗ 
faßt werden möge. Im Hinblick auf das Eintreten des Falles, daß 
Grundbeſitzer von ländlichen Vorſchußvereinen hypothekariſche Dar⸗ 
lehne erhalten, mahnt er daran, daß ſchon von vornherein auf die 
Gründung eines Tilgungsfonds für die Hypotheken Rückſicht genom⸗ 
men werden müſſe. Die Tilgung würde ſich am zweckmäßigſten 
nicht blos etwa auf das vom Verein den Grundbeſitzern dargeliehene 
Kapital, ſondern auch auf ſämmtliche auf den Grundſtücken haftende 
Hypotheken erſtrecken müſſen, ſoweit dieſe nicht an ſich ſchon einer 
planmäßigen Tilgung unterliegen. Der jährliche Tilgungsbeitrag 
ließe ſich, nach der Berechnung des Herrn Verfaſſers, auf ½ pCt. 
des Geſammt⸗Hypothekenbetrages feſtſtellen. Die Tilgungsbeiträge 
find und bleiben das Eigenthum derer, die fie geleiſtet haben, fie wer⸗ 
den für dieſelben zinsbringend angelegt und denſelben beim Austritt 
aus dem Verein ausgeantwortet; ſo lange ſie aber in den Händen 
des Vereins ſind, dienen ſie dazu, den Einlöſungsfond für die gekün⸗ 
digten, beim Verein gemachten verzinslichen Einlagen, zu denen 
hauptſächlich das Stammvermögen des Vereins verwendet werden 
ſoll, zu verſtärken, er wird alſo dazu mit verwendet werden, die ge⸗ 
kündigten Spareinlagen und die Schuldſcheine auszubezahlen. Spä⸗ 
ter aber wird der Verein durch die Geldmittel, die ihm im Fortgang 
des Tilgungsverfahrens zur Verfügung geſtellt werden, ſeinerſeits 
zur Kündigung von Kapitalien ſchreiten können, die er darlehnsweiſe 
aufgenommen hatte, und endlich ſich in der Lage befinden, aus dem 
Tilgungsfond alle übrigen Privat⸗Hypotheken der Vereinsmitglieder, 
beſonders diejenigen, welche ihnen von Seiten der Gläubiger gekün⸗ 
digt worden, zu belegen und ſelbſt zu erwerben. 

Der Verein ſchüßt auf dieſe Weiſe die einzelnen Mitglieder, ſelbſt 
bevor ſie die Tilgung beendigt haben, vor den Nachtheilen der Ka⸗ 
pitalkündigungen. Schließlich aber iſt der Verein der Eigenthümer 
ſämmtlicher Hypothekenforderungen, welche auf den Beſitzungen ſeiner 
Mitglieder haften, und am Schluß der Tilgungsperiode ſind letztere 
von allen Schulden abgebürdet. g 

Ohne dem Herrn Verfaſſer in die Details der Organisation der 
ländlichen Vorſchußvereine folgen zu wollen, haben wir nur beab⸗ 
ſichtigt, die Vorſchläge des Herrn Miller in ihren Grundzügen hier 
zu erörtern; Sache der landwirthſchaftlichen Vereine, denen Hr. M. 
ſeine Schrift gewidmet hat, wird es fein, das jedenfalls ſehr ſchätzens⸗ 
werthe Material ſpeziell zu prüfen und zu Nutz und Frommen des 
Landes zu verwerthen. Eugen Heymann. 


) Ueber die Thätigkeit der jetzt in Preußen konzeſſionirten „Sächſiſchen 
Hypotheken⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Dresden“ iſt der Unterzeichnete 
Auskunft zu geben ſtets gern bereit. 


Mittheilung eines vom Hofrathe Stöckhardt über Agrikultur⸗ 
Chemie gehaltenen Vortrages. 


Der durch ſeine Feldpredigten in der ökonomiſchen Welt rühm⸗ 
lichſt bekannte Hofrath Stöckhardt von Tharant hat vor nicht gar 
langer Zeit in einem Vereine für Land: und Forſtwirthſchaft einen 
Vortrag über Agrikultur⸗Chemie gehalten, welchem wir mit Rückſicht 
auf ſeine Bedeutſamkeit und ſeinen praktiſchen Werth einen größeren 


Wirkungskreis nicht beſſer zu verſchaffen vermögen, als wenn wir 


denſelben den geehrten Leſern aus der Allg. land⸗ und forſtwirthſch. 
Zeitung mittheilen. Der Vortrag lautet folgendermaßen: 


Hochverehrteſte Anweſende! s 

So ſehr ich mich geehrt fühle, in Ihrem Vereine überhaupt er⸗ 
ſcheinen zu dürfen, um ſo größer iſt meine Freude darüber, daß, 
nachdem ich vor 4 Jahren als chemiſcher Propagandiſt vor Ihnen 
aufgetreten bin, das Verlangen nach einer Wiederholung ſolches Vor⸗ 
trages laut geworden iſt. Ich gebe mich hiernach der Hoffnung hin, 


daß ſich Ihre theoretiſche Theilnahme an der Chemie in der Praxis 
verwirklichen werde, und darauf iſt ja mein eifrigſtes Beſtreben ge⸗ 


richtet. 

Ihr Präſidium hat mir einen Küchenzettel über das, was ich 
Ihnen hier auftiſchen ſoll, vorgeſchrieben; daneben iſt mir aber ge⸗ 
ſtattet worden, an die mir bezeichneten Ingredienzien, Bouillon von 
Knochenmehl, Guano, Chiliſalpeter ꝛc., einen Rechenſchaftsbericht über 
das anzureihen, was die Chemie in den letzten Jahren der Agrikultur 
genutzt hat. 

Für die Landwirthſchaft ſteht immer obenan ein geſunder Boden, 


ch der in gehöriger Tiefe dem Zutritte der atmoſphäriſchen Luft zugäng⸗ 


lich iſt. Was der Sauerſtoff für eine Wichtigkeit für die Vegetabi⸗ 
lien hat, iſt durch langjährige Erfahrungen nachgewieſen. Der Erb⸗ 
feind der Geſundheit des Bodens iſt aber ſtagnirende, ſich nicht er⸗ 
neuernde Näſſe, eben weil dadurch der Zutritt der Luft verhindert 
wird. Es iſt erwieſen, daß ſich eine geſunde Pflanzenwurzel nur in 
dem Zuſammentritte mit der Luft bilden kann. Die Dankbarkeit der 
Pflanzen im entwäſſerten und gelockerten Erdreiche ſpricht unwider⸗ 
leglich dafür. e 

Auf verſchiedenen Beſitzungen habe ich zu beobachten Gelegenheit 
gefunden, wie tief ſelbſt flach wurzelnde Cerealien und Leguminoſen 
in ſolchen gelockerten Boden einzudringen vermögen. Die Ergebniſſe 
der daſelbſt vorgenommenen Aufgrabungen, welche die Wurzeln auf 
eine Tiefe von 4 bis 5 Fuß, nach geſchehener Abwaſchung des Erd⸗ 
reiches mittelſt einer Handſpritze, gleich einem feinen Seidengeflechte 
verfolgen ließen, waren höchſt überraſchend und ein Beweis für meine 
theoretiſchen Anſichten. (Der Redner zeigte eine Roggenpflanze mit 
Wurzeln von 4 Fuß und Erbſenpflanzen von 4 ½ bis 4½ F. Länge.) 

Der Vortheil der tiefen Bodenauflockerung beſteht in der Sicher⸗ 
heit für die Pflanzen, welche bei anhaltender Dürre noch in der Tiefe 
Feuchtigkeit finden, während ſich die Feuchtigkeit bei andauernd naſſem 
Wetter beſſer und gleichmäßiger verbreiten kann. 

Vom chemiſchen Standpunkte iſt ferner zu erklären, warum tie⸗ 
fes Ackern Schutz gegen die Lagerung des Getreides gewährt. Die 
Pflanzen gewinnen nämlich eine größere Steifheit und Feſtigkeit der 
Stengel dadurch, daß ſie mineraliſche Stoffe, namentlich gelöfte Kieſel⸗ 
erde, aufnehmen. Es liegt nahe, daß bei einer Bodentiefe von vier 
Fuß die Wurzeln viel mehr dergleichen Stoffe aufnehmen können, 
als bei einer gewohnlichen flachen Beackerung. 

Dieſe theoretiſchen Auffaſſungen ſtimmen mit der Praxis überein, 
die den Pflanzen ein möglichſt großes Areal für die Wurzelbildung 
zu gewähren ſtrebt. 

Dem Boden wird durch die Auflockerung und Entwäſſerung feine 
Säure entzogen. Ein Glas Eſſig verliert an der Luft allmälig 
feine Säure. Deshalb auf ſaurem Boden Tiefpflügen und Drai- 
niren. Ich habe viele Bodenarten auf Säure unterſucht, weil viele 
forſtliche Erfahrungen dafür zu ſprechen ſchienen, daß der Waldvege⸗ 
tation ein ſaurer Boden zuträglich fein könne. „Kein Boden, wel- 
cher eine Wald⸗ oder Feldvegetation trägt, iſt ſauer.“ 


Die Säure des Bodens kann entfernt werden durch Hinzutritt 
von Alkalien. Die Verbrennung der moorigen Bodenkrume mit der 
darauf befindlichen Vegetation — ich darf nur an die Moorkolonien 
in Oſtfriesland erinnern — und die Vermengung der alkaliſchen 
Aſche mit dem Boden gewährt hierzu das Mittel. Man hat die 
Prüfung des Bodens mit Lackmuspapier für eine chemiſche Spielerei 
erklärt, nichtsdeſtoweniger kann dieſelbe für die Praxis Werth haben. 
Der Boden darf jedoch dabei nicht in ſeiner Subſtanz unterſucht, 
ſondern muß vorher mit Waſſer gekocht werden, weil er ſonſt wegen 
des Gehalts an Kohlenſäure auf das Lackmuspapier immer reagiren 
würde. Kohlenſäure enthält jeder Boden, und je kräftiger er iſt, 
deſto mehr. Der Kohlenſäuregehalt iſt die eigentliche Kraft des Bo⸗ 
dens. Wäre man im Stande, den Gehalt der Kohlenſäure im Bo⸗ 
den genau zu beſtimmen, ſo würde man damit einen Maßſtab für 
die augenblickliche Fruchtbarkeit deſſelben gewonnen haben. Die flüch⸗ 
tigen Säuren nun, wozu die Kohlenſäure gehört, verfliegen bei dem 
Kochen. Der gekochte Boden färbt daher das Lackmuspapier in der 
Regel nicht mehr roth, ſondern reagirt alkaliſch. Die wirklichen ſau⸗ 
ren Bodenarten (Moor-, Niederungs- und ſtrenger Thon⸗Boden), in 
welchen die Säure dem Pflanzenwuchſe hinderlich iſt, werden ſolche 
bei der Probe deutlich erkennen laſſen. Man muß den Boden dann 
möglichſt mit der Luft in Berührung bringen, oder ihn verbrennen, 
oder mit Kalk verſetzen. Kalk in ſauren Boden gebracht, wird die 
Säure neutraliſiren. Ebenſo wirkt der Mergel, aber ſchwächer und 
langſamer, je ärmer derſelbe an kohlenſaurem Kalk iſt. 

Die Mergelſorten ſind in dieſer Hinſicht ſehr verſchieden, je nach 
ihrem relativen Kalk⸗ und Thongehalte. Man pflegt ſich daher häufig 


zu täuſchen, wenn man jede weiß ausſehende Erdart zur Düngung 
anwendet. 

Der Kalk hat außerdem die Eigenſchaft, den Boden mechaniſch 
zu lockern. Die verſchiedenen Erfolge der Kalkdüngungen richten ſich 
darnach, in welchen Quantitäten die Kalkbeimengung gegeben wurde. 
Verſuche der Mengung eines ſchweren Thonbodens mit Kalk haben 
gezeigt, daß 1½ bis 2 pCt. meiſtens genüge. Der Kalk befigt fer⸗ 
ner die Fähigkeit, den Boden aufzuſchließen, d. h. die mineraliſchen 
Beſtandtheile deſſelben löslich zu machen. Endlich wirkt derſelbe da⸗ 
durch, daß er einen ſogenannten todten oder trägen Boden zu einer 
raſcheren Zerſetzung antreibt. Dieſe Wirkung dauert aber nicht lange. 
Es muß daher die Anwendung des Kalkes bei ſonſt guter Düngung 
wiederholt werden. Geſchieht dies nicht, fo gelten Sprüchwörter: 


„Kalk ohne Dünger angewandt 
Macht arm den Pachter und fein Land!“ 


„Reiche Väter, arme Söhne.“ 


Man hat der Bodenkunde den Vorwurf gemacht, daß ſie der 
Landwirthſchaft durch ihre Unterſuchungen bis jetzt noch wenig genützt 
habe. Das iſt wohl wahr; es iſt aber ebenſo richtig, daß ſie der⸗ 
ſelben künftig noch ſehr wichtige Dienſte leiſten könne. 

Man hat häufig nicht unterſchieden, welche bei den Bodenunter⸗ 
ſuchungen gefundenen Stoffe wirklich nahrungsfähig für die Pflan⸗ 
zen ſeien. 

Eine Pflanze iſt nämlich nur luftförmige oder flüſſige Stoffe auf⸗ 
BR im Stande, die unlöslichen Bodenbeſtandtheile bleiben ihr 

emd. 

Man wird ohne Zweifel in der Folge durch die Reſultate der 
neueren Forſchungen in die Lage verſetzt werden, wenn auch nicht 
ein Landgut chemiſch zu tariren, doch der Bonitirung mit der Chemie 
ſehr zu Hilfe zu kommen. 

(Der Redner zeigte hierauf eine graphiſche Darſtellung der ſäch⸗ 
ſiſchen Ackererden, wobei dieſelben durch Farben unterſchieden, vor.) 
5 Die Bodenarten Sachſens ſind kürzlich von einem ausgezeichneten 
Geognoſten geſammelt und geognoſtiſch, mineralogiſch und phyſikaliſch 
beſchrieben. Das Werk heißt: „Die Ackererden Sachſens von Falloux.“ 

Der fruchtbarſte Boden, den Sachſen aufzuweiſen hat, ein Lös⸗ 
boden, iſt ein Lehm mit 10 bis 12 pCt. Kalk. 

Ich will mir nun erlauben, Ihnen aus dem genannten Werke 
einen Gegenſtand vorzuführen, um zu zeigen, von welchem allgemei⸗ 
nen Intereſſe die geognoſtiſchen Unterſuchungen und deren Folgerun⸗ 
gen ſein können. 

Sie haben hier eine Menge ſogenannter Findlinge oder erratiſche 
Blöcke im Boden, im Waſſer rundgeſchliffene Geſteinsbrocken einer 
Gebirgsformation, welche ſich in der Nähe nirgends vorfindet. 

Dieſe Blöcke find, ohne Zweifel durch ein und daſſelbe Natur⸗ 

ereigniß, über die ganze norddeutſche Ebene bis zum Erzgebirge ver⸗ 
breitet. Es iſt von Falloux nachgewieſen, daß dieſe diluvianiſche 
Auflagerung in Sachſen bis zu einer Höhe von 1050 Fuß vorkommt, 
weil die überall vorgefundenen Brocken von Granit, Grünſtein, Por⸗ 
phyr u. ſ. w. erratiſche Blöcke find, welche mit dem feſten Geſteine 
nirgends in Verbindung ſtehen. Der Boden hat folglich mit dem 
Untergrunde keinen Zuſammenhang, und alle Schlüſſe, die früher auf 
das Vorhandenſein eines ſolchen Zuſammenhanges gebaut worden, 
ſind falſch. Damit iſt viel für die agronomiſche Beurtheilung der 
betreffenden Bodenarten gewonnen. 

Wenn man einen Boden mit Waſſer auslaugt, ſo kommen die⸗ 
jenigen Stoffe zum Vorſchein, welche ſofort auf bie Vegetation Ein⸗ 
fluß äußern können. Die Menge der löslichen Beſtandtheile des Bo⸗ 
dens ergiebt ungefähr das Verhältniß ſeiner Ertragsfähigkeit. Es 
hat ſich herausgeſiellt, daß ein Boden, welcher Stickſtoff in Maſſe 
enthält, darum nicht unbedingt fruchtbar iſt. Nur der lösliche Stick⸗ 
ſtoff kann von den Gewächſen aſſimilirt werden. Der beſte Boden 
in Sachſen enthält circa 1000 Pfd. Stickſtoff pro Morgen. Die 
Fruchtbarkeit deſſelben wird aber ſehr bemerkbar gehoben, wenn man 
ihm pro Morgen 10 bis 24 Pfd. löslichen Stickſtoff in entſprechen⸗ 
den Quantitäten Guano oder Chiliſalpeter zuführt, der ſich auf eine 
Tiefe von 5 bis 8 Zoll vertheilt. Die jungen Pflanzen können von 
dieſem Zuſchuſſe ohne Weiteres zulangen. Wenn alſo der gelöſte 
Stickſtoff der Landwirthſchaft als wichtigſte Triebkraft jo unentbehrlich 
iſt, was durch die Praxis längſt dargethan iſt; ſo iſt es die Aufgabe 
der Chemie, dieſe Triebkraft dem Landwirthe billiger zu verſchaffen, 
und dazu wird ſie im Stande ſein. 
im Ammoniak, im Guano, Chiliſalpeter, Oelkuchen u. ſ. w. 


oder: 


Haus wirthſchaftliche Briefe. 
Von Dr. F. F. Runge, Profeſſor der Gewerbekunde in Oranienburg. 


Zweiter Brief. 
Von der Luft und ihren Peziehungen zum Hausweſen. 


Die Beziehungen der Luft zu den Pflanzen und Pflanzen: 
offen find nicht minder merkwürdig und beachtenswerth, als die zu 
den Metallen. Hier kommt nun der dritte Beſtandtheil derſelben, 
die Kohlenſäure, ganz beſonders in Betracht. 

Wenn etwas vorzugsweise von der Luft lebt, fo ift es die Pflanze. 
Die vielen Millionen Centner Steinkohlen im Schoße der Erde und 
alle Bäume unſerer Wälder waren früher Luft, denn die Haupt⸗ 
ſache in ihnen iſt der Kohlenſtoff, der aus der luftigen Koh⸗ 
lenſäure kommt. Die Blätter haben nämlich das Vermögen, mit 
Hilfe des Lichtes, dieſe Verbindung von Sauerſtoff und Kohlenſtoff in 
der Art zu zerlegen, daß ſie ſich den Kohlenſtoff als Nahrungsmittel an⸗ 
eignen und ihn zur Bildung ihres Holzes und anderer faſerigen Gebilde 
verwenden. Hierbei wird der andere Beſtandtheil, der Sauerſtoff, 
frei gemacht und als Lebensluft den Thieren wieder zur Verfügung 
geſtellt, denſelben Thieren, die ihn früher mit Kohlenſtoff verbunden 
als Kohlenſäure ausathmeten. 

Dieſer wunderbaren Wechſelbeziehung zwiſchen Thier und Pflanze 
ſteht eine andere, nicht minder bedeutſame zur Seite. Es iſt der 
Kreislauf, der ſich ſtets in Jahresfriſt wiederholt und zunächſt als 
Miſthaufen in die Erſcheinung tritt. Ein Miſthaufen iſt ein gar 
edles Ding, wenn auch manche meiner Leſerinnen an ihm näcschen⸗ 
rümpfend vorübergeht. Möge fie ſich hier nicht auf gleiche Weiſe 
von mir abwenden und es ſich geſagt ſein laſſen, daß ſie das Beſte 
und Zarteſte, was fie als Pflanzenkoſt auf ihren Tiſch ſetzt, ihm ver⸗ 
dankt. Denn der Miſthaufen iſt die Zukunft der Nutzpflanzen, ohne 
ihn kein Spargel, kein Blumenkohl, kurz nichts, was man Gemüſe 
nennt. 

Und hierbei iſt nun wiederum die Luft Dasjenige, was den Mift, 
d. h. den Koth der Thiere, den Pflanzen zugänglich macht und ihn 
gleichſam ſo zubereitet, daß er auch für die Pflanzen das Ekelhafte 
verliert, was ihm im friſchen Zuſtande ſtets anhaftet. 
verfault, indem der Hauptbeſtandtheil der Luft, der Sauerſtoff, ſich 
mit ihm verbindet. Eine Folge davon iſt eine gänzliche Umwand⸗ 
lung, die, wenn fie im Garten oder auf den Aeckern geſchieht, damit 
endet, daß eine ſchöne, ſchwarze Dammerde (ateiniſch: humus) ent⸗ 


ſehr raſch vor ſich. 


— — 


136 


Man hat neuerdings verſucht, aus Fiſchen, die bekanntlich einen 
großen Stickſtoffgehalt beſitzen, Guano zu bereiten. 

Hier, meine Herren, ſehen Sie eine Probe von ſolchem Fiſch⸗ 
abel der allerdings noch etwas koſtſpielig iſt; er iſt aus Sardellen 
gemacht. d 

Nichtsdeſtoweniger hege ich die Ueberzeugung, daß der Fiſchguano 
in einigen Jahren eine wichtige Rolle ſpielen wird. Derſelbe enthält 
12 pCt. loslichen Stickſtoff, wie der beſte echte Guano, und hat da: 
neben den Vorzug, daß er nachhaltiger wirkt, als der ſtärker ver⸗ 
faulte Guano. Sollte der Fiſchguano nicht raſch genug ſeine Wir⸗ 
kung äußern, ſo wird nur etwas peruaniſcher Guano hinzuzuſetzen 
ſein. Es geht indeſſen die Verweſung des Fiſchguano im Boden 


Bei der großen Menge von Fiſchen, Fiſchabfällen und Eingewei⸗ 
den, die alljährlich unbenutzt wieder in das Meer geworfen werden, 
iſt der Gegenſtand von keiner geringen Bedeutung. Allein am fri⸗ 
ſchen Haff ſchätzt man die Quantität auf Millionen von Centnern. 

Das Verfahren, ſolchen Fiſchguano zu bereiten, iſt ſehr einfach, 
da man nur nöthig hat, die rohe Fiſchſubſtanz eine Stunde lang 
mit heißem (durch eine glühende Röhre geleitetem) Waſſerdampfe zu 
behandeln. Die Subſtanz zerfällt darnach in eine fo poröfe, zerreib⸗ 
liche Maſſe, daß fie leicht pulveriſirt werden kann. 

Das Uebergießen der Fiſchtheile mit Schwefelſäure, welches von 
anderer Seite empfohlen worden iſt, halte ich für unnöthig. 

Wenn jetzt durch die Nichtbenutzung der Fiſche jährlich Hundert⸗ 
tauſende verſchwendet und der Landwirthſchaft entzogen werden, ſo 
verdient die Guanofabrikation aus Fiſchen gewiß alle Aufmerkſamkeit. 
Auch läßt ſich bei der Einfachheit der Prozedur mit Beſtimmtheit er⸗ 
warten, daß der Fiſchguano billiger herzuſtellen ſein wird, als der 
echte Guano. 

In Frankreich und auch an verſchiedenen deutſchen Küſtenpunkten 
find. bereits ſolche Fabriken begründet, welche den Fiſchguano mei⸗ 
ſtens um 2 pCt. billiger liefern, als wofür der Guano gegenwärtig 


zu haben iſt. 
(Schluß folgt.) 


Anſichten und Erfahrungen über den Leinbau. 


In neueſter Zeit hat ſich die landwirthſchaftl. Literatur unter anderem 
wieder einem Zweige zugewendet, für den, nachdem er eine Zeit 
lang mit beſonderem Eifer gepflegt worden, in den letzten Jahren 
das allgemeine Intereſſe bedeutend erkaltet zu ſein ſchien; nämlich 
der Kultur des Flachſes. — Nachdem man nämlich erſtlich die 
Reform des Flachsbaues und der landwirthſchaftlichen Flachsbereitung 
bald mit mehr oder weniger, bald ohne allen Beruf auch literariſch 
nach Möglichkeit zu fördern bemüht geweſen, dann aber die bezüg⸗ 
liche Theorie und Literatur größtentheils, etwa bis auf Rüfin und 
einige maſchinenfeindliche Weltbeglücker, mit klingendem Spiele 
in das Lager der „fabrikmäßigen Flachsbereitung“ übergegangen 
und unſtreitbar dabei gründlich Fiasko gemacht, — fängt man 
allmälig an einzuſehen, daß jene Reform doch der rechte Weg zur 
Hebung oder Erhaltung unſeres Flachsbaues und unſerer Leinen⸗ 
induſtrie geweſen, und da man früher fallengelaſſene Prinzipien von 
den landwirthſchaftlichen Autoritäten nicht wieder aufgenommen zu 
ſehen hoffen darf, der Sache die früher gewährte Unterſtützung ſchwer⸗ 
lich nochmals zu Theil werden dürfte, iſt natürlich die Landwirthſchaft 
— am Ende wohl weit zweckgemäßer — darauf angewieſen, ſich ſelbſt 
für ihre Flachskultur zu helfen, und auch die bezügliche Literatur be⸗ 
ginnt wieder ſich zu regen. Wenn dieſe nun, ſtatt der ehemaligen 
offiziellen Leitung der Verbeſſerung, an die Spitze der betreffenden 
Bewegungen tritt, iſt ihr ſelbſtredend nur eine rechte Thätigkeit und 
vor Allem zu wünſchen, daß ſie ſich vor den mancherlei Mißgriffen, 
welche früher der guten Sache ſehr viel geſchadet, moͤglichſt bewahre. 

Es liegen uns zwei kleine Schriften über Flachsbau vor, welche 
beide zu der Hoffnung berechtigen, daß, ſo zu ſagen, eine „reelle 
Thätigkeit“ auf dem in Rede ſtehenden Gebiete der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Literatur Platz greifen werde, zum Theil aber doch auch 
daran erinnern, daß gegen folche literariſche Erſcheinungen, beſonders 
am Beginn der neuen Kataſtrophe mit aller Strenge aufgetreten 
werden muß, wenn nicht in Kurzem wieder Alles zu einem Chaos 
menſchenfreundlicher oder eitler Theorien werden ſoll, über denen 
der Praktiker die Geduld verlieren muß. — Die erſte dieſer Schriften 
iſt: „Anſichten und Erfahrungen über den Leinbau ꝛc., herausgege⸗ 


Löslicher Stickſtoff findet ſich ben zum Beſten des landwirthſchaftlichen Vereins zu Markliſſa von 


Nikolai v. Huhn.“ Görlitz, in Kommiſſion der Heyn 'ſchen Bud): 


ſtanden iſt, worin ſich die Pflanzen in üppigſter Fülle entwickeln. 
Nun denkt Niemand mehr an den erzgemeinen Urſprung und läßt 
ſich bei neuem Hering eine Pellkartoffel behagen, die nicht nur da⸗ 
durch groß geworden, ſondern auch vielleicht noch vor einer Stunde 
mit ihrer äußeren Schale in Berührung deſſen war, was man, we⸗ 
nigſtens bei Tiſche, nicht gern nennt. 

Die eben erwähnte Veränderung von Pflanzen⸗ und Thierſtoffen, 
die unter der Geſtalt von Miſt auf den Acker gebracht werden und dort 
unter Einwirkung von Sauerſtoff und Feuchtigkeit ſich in Dünger, 
d. h. in Pflanzennahrung verwandeln, dieſelbe Veränderung erleiden 
auch Pflanzenſtoffe jeglicher Art, wenn die Bedingungen für die Auf- 
nahme des Sauerſtoffs günſtig ſind. Es gehen dann Umwandlun⸗ 
gen vor ſich, die die Pflanzenſtoffe in ihrem innerſten Weſen verän⸗ 
dern und ſie für den Zweck unbrauchbar machen, für den fie be⸗ 
ſtimmt waren. Man wird wohl wiſſen, was ich meine; es iſt das 
Verderben der Speiſen und Getränke. 

In dieſem Bereich des Hausweſens ſind noch viele Erfahrungen 
zu machen, neben genauer Beobachtung desjenigen, was man ſchon 
weiß. Beſonders iſt eine eigenthümliche Beſchaffenheit der Luft 
an gewiſſen Orten von ganz beſonderem Einfluß. In der 36g ſten 
Verſammlung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 1858 
in Berlin kam etwas Derartiges zur Sprache. Der Bericht in der 
Zeitung ſagt: „Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Demmler übergab 
Weintrauben, welche der Weinküfer Franke in einer Kammer auf 
Stroh aufbewahrt hatte und die ein ſehr gutes Ausſehen beſaßen. 
Nach Herrn Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath Kette ſei es Erfahrung, daß 
Kernobſt in feuchten und dunklen Kellern am beſten ſich halte, und 
haben Dbfthändler ihre Früchte am liebſten auf den Schiffen. Herr 
Inſpektor Bouché beſtätigte dies und fügte noch hinzu, daß dieſes 
ebenfalls auch mit Rüben und fleiſchigen Wurzeln überhaupt der 
Fall ſei. Herr Prof. Koch berichtete über Pflaumen, welche in der 
Familie des Herrn Geh. Journaliſten Mätzke in Töpfen in der Erde 
aufbewahrt waren und ſich noch jetzt durch Wohlgeſchmack auszeich⸗ 
neten, ſich in anderen Jahren ſelbſt bis Oſtern ganz friſch erhalten 
hatten. Man beſchäftige ſich leider mit der Aufbewahrung ſaftiger 


Der Miſt Früchte viel zu wenig, obgleich dieſe nur im Anfange die gehörige 


Sorgfalt verlangten und ſpäter keine weitere Mühe machten.“ — 
Da dieſe Bemerkungen von Wahrheit liebenden Männern ſind, ſo 
verdienen ſie Beachtung. — Keine Beachtung aber verdienen die 


mancherlei Alfanzereien, die noch immer empfohlen werden, obgleich endlich ans Tageslicht brachte, 


handlung; die zweite: „Die Geſpinnſipflanzen Flachs und Hanf von 
J. L. F. Müller, Volksſchullehrer.“ Stuttgart bei Hallberger. 


Wenn über Flachsbau im Allgemeinen zu ſchreiben, nach der 
Natur der Sache nur Wenige den Beruf haben können, — allge: 
mein gehaltene Schriften über dieſen unendlich vielſeitigen und in 
den verſchiedenſten Beziehungen ſtehenden Gegenſtand nur zu leicht 
unvollſtändig und theilweiſe unrichtig ausfallen, alſo oft ſehr zweifel⸗ 
haften Nutzens ſind, und es weit zweckmäßiger erſcheint, wenn Schrift⸗ 
ſteller dieſes Feld für einzelne Bereiche mit Sorgfalt und Gründ⸗ 
lichkeit bearbeiten, ſo zeigt ſchon das Titelblatt des erſtangeführten 
Werkchens, daß der Verfaſſer dieſe Aufgabe der Zeit begriffen, und 
im Ganzen genommen hat er ihr auch ganz ehrenvoll genügt. Die 
dargethanen Erfahrungen bekunden ſich meiſt als wirkliche Erfahrun⸗ 
gen, als Praxis, und die geäußerten Anſichten als auf Erfahrung 
fußend; konnte aber natürlich Neues nur wenig gebracht werden, ſo 
war das Neue doch echt, und alles Nutzbare des Bekannten ward 
in anziehender Weiſe nicht nur für die Gegend, für welche Verfaſſer 
hauptſächlich ſchrieb, hervorgehoben, ſondern auch weiteren Kreiſen 
eben ſo zur Prüfung und Verwendung vorgeführt. — Es lohnt 
der Mühe, die Schrift, ſo weit es der hier gebotene Raum geſtattet, 
einzeln durchzugehn und in Darſtellung ihrer Mängel zu zeigen, daß 
fie ſonſt nicht uͤberſchätzt wird. — Der erſte Abſchnitt, der nach der 
Technik aller Flachsbauliteraten die klimatiſchen Verhältniſſe beſpricht, 
wirft in gefälligen, faſt kühnen und doch richtigen und genauen 
wenigen Pinſelſtrichen eine Karte der Bereiche hin, in welchen Flachs 
gedeihen kann und mit Vortheil gebaut wird. Der zweite Abſchnitt 
handelt ſehr bezeichnend von der „Lage der Leinäcker,“ und Verfaſſer 
rechtfertigt die ſich an dieſe Ueberſchrift ſchließende Vorausſetzung, 
daß er die Wichtigkeit der „Lage der Leinäcker“ verſtehe, kurz und 
bündig vollkommen; verliert ſich aber doch auch in einen Fehler, in 
welchen man bei Abhandlung eines ſo verzweigten Thema's leicht 
verfallen kann, indem er der Ackerbeſtellung in einer Weiſe vorgreift, 
die leicht ein Vorurtheil gegen ihn hervorrufen und manchen Prak⸗ 
tiker veranlaſſen könnte, das Buch vor der Zeit aus der Hand zu 
legen. — So ſehr auch eine ebne Fläche des Leinfeldes vorzuziehen, 
laſſen ſich doch die Beete keineswegs überall vermeiden, und auch 
wo für Abzug der Näſſe geſorgt wäre, find fie oft noch ein noth⸗ 
wendiges Uebel; denn wie der Flachs zwar Feuchtigkeit liebt, und 
Näſſe nicht verträgt, ſo unterliegt er zwar auch der Dürre, aber 
verlangt auch Wärme im Boden. — Vater Block wollte noch aus 
anderem Grunde nicht nur überhaupt Beete zu Lein, ſondern ſogar 
noch ſchmale Beete; nämlich damit moͤglichſt viel tiefer liegender 
Boden der Leinſaat gewährt würde, lieber zwei Drittheile ſicheres 
Land und ein Drittheil „ſterile Furchen“, als lauter unſichere Fläche. 
— In Oſtpreußen und in Belgien kennt man freilich keine Beete; 
in erſterem Lande aber wären ſie wohl hier und da ganz wohl an⸗ 
gebracht. — Sehr ſchoͤn und treffend iſt der Vergleich zwiſchen dichtem 
Flachs⸗ und dichtem Waldſtand, aber in Hinſicht auf Leingewinn 
paßt das Gleichniß nicht auf Wald⸗, fondern auf Baumſtand. Von 
„palmartig“ emporgetriebenen Obſtbäumen, aſtloſen Aepfel- und 
Birnenſtämmen würden wir eben ſo wenig, auch wenn ihrer je drei 
für einen ſtänden, befriedigende Frucht erzielen, als Leinſamen von 
„palmartig“ gewachſenen, dichtſtehenden Leinſtängeln. — Der dritte 
Abſchnitt, von der Bodenbeſchaffenheit iſt etwas ſehr kurz abgefertigt, 
enthält aber doch vortreffliche Andeutungen. Daß mit der Drainage 
auch dem Flachsbau bedeutender Vorſchub geleiſtet wird, liegt außer 
Zweifel, wenn auch ſelbige nicht alles Land in ein Paradies um⸗ 
wandeln und nicht die Beete bei allem Leinbau entbehrlich machen 
wird. Der vierte Abſchnitt von der Düngung iſt Wort für Wort 
richtig; auch der fünfte, von der Fruchtfolge, enthält meiſt Wahres, 
nur dürfte Verfaſſer einen bedeutenden Fehlgriff thun, wenn er für 
feinen Bereich und für Schleſien und Deutſchland die überhaupt 
mit etwas zu viel Vorliebe behandelten Oſtſeeprovinzen zum Vor⸗ 
bilde hinſtellt. Andererſeits dürfte er eben ſo fehlgreifen, wenn er 
ſich zu ſehr auf künſtliche Dungmittel für den Flachs verläßt. — 
Der ſechſte Abſchnitt von der „Ackerung“ wäre wieder ganz korrekt, 
wenn der lieben Egge des Flachszüchters zu Gefallen dem Pfluge 
nicht gar eine „untergeordnete“ Bedeutung zugewieſen würde. Für 
welche Frucht könnte der Pflug eine untergeordnete Bedeutung haben 
und welcher Flachszüchter wüßte nicht, wie viel auf den Pflug gerade bei 
der Beſtellung zu Lein ankommt! — Wer für eine ſo vielſeitige Branche 
ſchreibt, muß ſehr vorſichtig in der Wahl ſeiner Ausdrücke ſein, um nicht 
mißverſtanden oder verkannt zu werden. — Das folgende Kapitel, 
von der Saatzeit, hält ſich ganz an die Gebirgsgegend, indem ſie 


die Nutzloſigkeit längſt bekannt iſt. So ſoll man ſeine Weintrauben 
an Bindfaden aufhängen, was an geeigneten Orten gewiß ganz gut 
iſt; aber man ſoll auf den Stiel jeder Traube eine Weinbeere ſtecken 
oder gar ihn verſiegeln. Beides iſt eine Dummheit und erweiſt ſich 
als ganz unnütz, da der Traubenſtiel ſchon in den erſten Tagen ſo 
eintrocknet, daß vom Saft der Beere nichts mehr durch ihn in die 
Traube gelangen kann, und ebenſo wenig hat das Siegellack noch 
Etwas abzuſperren, da der trockene Stiel ohnehin nichts entwei— 
chen läßt. 

Was die oben angeführten Herren vergeſſen haben, iſt die ganz 
alte Erfahrung, daß Aepfel ſich am beſten in trockenem Sande 
halten. Packt man ſie damit ſchichtenweiſe in Fäſſer, ſo iſt eine 
lange Dauer gewiß. Auf dieſe Weiſe bleiben mehrere Uebelſtände 
befeitigt, die beim gewöhnlichen Aufbewahren unvermeidlich find. Die 
Aepfel berühren ſich nicht, drücken nicht aufeinander, können ſich alſo 
nicht anſtecken, wie man zu ſagen pflegt, und dann wird die Luft 
inſoweit abgeſchloſſen, daß ſie nicht zu viel Feuchtigkeit verlieren und 
einſchrumpfen. Daſſelbe gilt von den Pflaumen, die aber gepflückt 
und nicht geſchüttelt fein müſſen. Auch alle Wurzeln, wie Sellerie, 
Mohrrüben u. ſ. w., erhalten ſich auf dieſe Weiſe lange. 5 

Wenn eine Flaſche mit Rothwein angeſchenkt einige Tage un⸗ 
beachtet Neben geblieben, fo. findet man fie mit einer weißen Haut 
bedeckt, die man Kahm oder Schimmel nennt. Dieſer Schimmel 
beſteht aus lauter kleinen Pflänzchen, die aus den Beſtandtheilen des 
Weins mit Hilfe der in die Flaſche eingedrungenen Luft ſich gebildet 
haben. Wäre durch das Ausſchenken einiger Gläſer Weins die Luft 
nicht hineingedrungen, ſo würde auch kein Schimmel ſich gebildet 
haben, denn in der uneröffneten, noch vollen Flaſche war er ja nicht 
zu bemerken. a 

Ein vollſtändiges Abſperren der Luft durch einen gut ſchließenden 
Kork und Ueberziehen deſſelben mit einem Gemiſch aus Harz und 
Wachs wird demnach das beſte Mittel ſein, eine bis an den Hals 
gefüllte Flaſche Weins vor dem Verderben zu ſchützen. ne 

Es iſt dies längſt bekannt, aber viele Hauswirthe find immer 
nachläſſig in der Befolgung dieſer Vorſchrift. So laſſen ſie gern 
den Harzwachs⸗Ueberzug weg. In Folge deſſen ſah ich einmal ein 
Dutzend Flaſchen des koͤſtlichſten Weins theils verdorben, theils dem 
Verderben nahe. Die Flaſchen waren in einen dumpfen Keller 
gelegt und mehrere Jahre unbeachtet geblieben. Als man ſie 
waren mehrere zum vierten und hal⸗ 


* 
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a eine etwas ſehr ſpäte Saat bevorwortet; ſehr intereſſant iſt der 
darauf folgende Abſchnitt von der Dichtheit der Saat. Wenn Ver⸗ 
faſſer aber eine „undichte Saat“, als nur in der Idee beſtehend, 
anſieht und abermals Oſtpreußen mit 9 bis 11 Metzen pro Morg. 
zum Vorbilde aufſtellt, müſſen feine Ideen von „undichter Saat“ 
allerdings ziemlich ſtark in die aſchgraue Theorie hineinſtreifen. — 
Dies beweiſen auch die Ausrufungs⸗ und Frage⸗Zeichen, die er hinter 
die Angaben anderer Schriftſteller von 18 bis 24 oder noch mehr 
Metzen ſtellt. — Freilich H. v. Sorge's 64 Metzen find etwas ſtarker 
Tabak; eine Angabe, mit welcher ſich ein praktiſcher Flachszüchter 
eben ſo wenig als mit mancher anderen der v. Sorge'ſchen Schrift 
aufhalten wird. In Rebeque in Belgien werden zu der dichteſten 
Spitzen⸗ oder Battiſtſaat nicht über 4 Hektoliter auf den Hektare 
oder 1%, Berl. Scheffel auf den Magdeb. Morgen geſät. — Die 
zur Norm aufgellte Saat von 12 Metzen pro Morgen erweiſt ſich 
auch in den angeführten Reſultaten als unzureichend, denn bei einem 
Ertrage von ca. 3½ Scheffel Lein mußten ohne Mißrathen des 
Flachſes doch mehr als 11 ½ Ctr. getrocknete Stengel erzielt werden. 


> — Die 25 Rthlr. pro Ctr. und 60 Prozent von der Hechel ſtehen 


hier offenbar außer allem Zuſammenhange mit der angewandten 
Dichtheit der Saat. — 


Der neunte Abſchnitt von der „Wahl der Saat“ oder des Lein⸗ 
ſamens bietet wiederum ſehr viel Wahres und Beachtenswerthes; 
nur ſollte ſich der Herr Verfaſſer auch hier weder von den Oſtſee⸗ 
provinzen noch von Hrn. v. Sorge irre machen laſſen. — Daß er 
übrigens in den Berg⸗Flachsländern nicht ganz heimiſch iſt, beweiſt 
ſeine Unbekanntſchaft mit dem Klang⸗ oder Springlein. Die naive 
Frage auf Rüfin's und v. Sorge's Ernährung dieſer Leinſorte: „wo 
ſolche herkomme, da in den Oſtſeeprovinzen Spät: und Frühſaat 
nur als eine Sorte verſendet werden“, muß in der That, den 
ſonſt meiſt ganz achtbaren „Erfahrungen und Anſichten“ gegenüber, 
eher unangenehm als erheiternd überraſchen. Den nun folgenden 
Abſchnitt von der Ernte theilt der Verfaſſer in drei Theile, in den 
von der belgiſchen Ernte handelnden, den die Methode der ruſſiſchen 
Oſtſeeprovinzen und den das „Gebirgsverfahren“ darſtellenden, ab. 
Die belgiſche Methode wird etwas gar zu kurz, faſt oberflächlich, be⸗ 
handelt und der gar nicht erforderlichen Anwendung des „Gerüſtes 
zum Kapellenſetzen“ am Ende mehr Aufmerkſamkeit als der Ernte 
ſelbſt zugewendet, — dagegen das Verfahren der Oſtſeeprovinzen, 
das, wie der Verfaſſer ſelbſt zugeſteht, im Nachtheile ſteht und in 
der That gar kein Intereſſe bietet, mit vieler Ausführlichkeit beſchrie⸗ 
ben und endlich das „Gebirgsverfahren“, das der Gegend von 
Lauban, kurz kritiſirt und verworfen. Einen elften kurzen Abſchnitt 
bildet die Beſchreibung des Riffelns, und endlich giebt der Verfaſſer 
noch einen „Vergleich“, ſollte eigentlich heißen: eine „Gegenüber⸗ 
ſtellung“, von Raps und Lein zum Beſten, die ſich recht hübſch lieſt 
und eine nicht unpaſſende Verzierung der überhaupt ſehr nett und 
gefällig gehaltenen, auch mit einigen Zeichnungen ausgeſtatteten Schrift 
abgiebt, — ſich namentlich als Vorbild zu Aufgaben für Ackerbau⸗ 
ſchulen eignen würde. — Trotz der angeführten Mängel erfüllt, wie 
geſagt, die Schrift ſehr wohl die Aufgabe, das Intereſſe für den 
Leinbau anzuregen, und werden nicht nur die Flachszüchter des Mark⸗ 
liſſaer Vereinsbereichs, ſondern auch andere des Nutzbaren und Be⸗ 


lehrenden genug in ihr — und ſich ſelbſt von ihr angezogen finden. | ( 
net und deshalb zu den ſchoͤnſten Hoffnungen berechtigt. 


Herr v. Huhn wolle mit dem verſprochenen zweiten Theile nicht 


zurückhalten! — 


Eine ſo ſpezielle Beſprechung der zweiten Schrift können wir 
uns erlaſſen. Obſchon dieſe durchaus nichts Neues gewährt, viel⸗ 
mehr Manches anderer Schriftſteller, namentlich von Pabſt, Doſch 
und Rüfin, wörtlich wiedergiebt und auch den Dilettanten vielſach be⸗ 
kundet, iſt fie doch eine forgfältige und fehlerfreie Arbeit, die wenigſtens 
für den Süddeutſchen manches Nützliche in zeitgemäßer Weiſe auf⸗ 
friſcht. — Die genaue Aufzählung künſtlicher Nöften und Flachsbe⸗ 
reitungsmaſchinen, wie anderer chemiſchen Prozeduren, und die An⸗ 
feindung der Baumwolle wollen wir ihr nicht als Fehler anrechnen, 
wenn die betreffenden Abhandlungen auch blos den Zweck der Unter⸗ 

haltung und den der Ausſchmückung des Buches für ſich haben 
können. — Von entſchiedenem praktiſchen Nutzen jedenfalls iſt der 
ganze Anhang vom Hanf, und dieſer berechtigt vollkommen zur all⸗ 
gemeinen Empfehlung des Werkchens. ff. 


ben Theil ausgelaufen und nur wenige gut und unverſehrt. 
näherer Unterſuchung fand man unter dem weißen Schimmel die 
Korke fo angefreſſen, daß der Wein herausſickerte. Das mehlar⸗ 
tige Pulver, welches noch an dem Hals der Flaſchen klebte, ließ 
ſchließen, daß hier derſelbe Wurm ſein Weſen getrieben, der auch ſonſt 
die Korke zernagt und ſie wurmſtichig machte. Es iſt nur zu ver⸗ 
wundern, daß auch die nächſte Nähe des ſtark berauſchenden Weines 
ſeiner Freßbegierde keinen Einhalt that. 

Ein ähnlicher Fall, wo mehrere Fäſſer Weins durch fehlerhaften 
Verſchluß mittelſt Korkſtöpſeln gänzlich verdorben wurden, ereignete 
ſich in demſelben Keller. Der, dem die Fürſorge des Weins oblag, 
hatte die Spundlöcher dreier Fäſſer mit Korkſtöpfeln verſchloſſen, die 
ſo lang waren, daß ſie in den Wein hineinragten. Die Folge hier⸗ 
von war nun Aufſaugen des Weins durch die Stöpfel und eine 
fortwährende Schimmelbildung außerhalb oben um dieſelben herum. 
Ehe man darauf aufmerkſam wurde, war dieſelbe ſchon ſehr weit 
fortgeſchritten; die Korke waren weich, matſchig und multrig und der 
ganze Wein hatte davon einen ſehr unangenehmen Geſchmack ange⸗ 
nommen. Man vermeidet dies durch kurze hölzerne Spunde, oder 
a ee eben ſolche korkene, die man vorher in heißes Wachs 
aucht. 

Wie die Weine, fo laſſen ſich bekanntlich auch ſtarke Biere durch 
Abſchließen von der Luft vor dem Verderben bewahren. Ihr Ge⸗ 
halt an Weingeiſt und Kohlenſäure hilft hier weſentlich zur Erhal⸗ 
tung mit. Nicht ſo leicht geht es mit eingekochten Fruchtſäften, 
denen beides fehlt. Dieſe fangen ſelbſt in wohl verpichten Flaſchen 
an zu gähren und zerſprengen ſie. Man muß alſo etwas anders 
verfahren, und zwar wie folgt. 

Die Fruchtſäfte werden auch, wie obige Flüſſigkeiten, in 
Flaſchen gefüllt, verkorkt und verpicht, nur mit dem Unterſchied, daß 
dies möglichſt heiß geſchieht. Die Flaſchen werden nämlich vor⸗ 
her angewärmt und dann der eben vom Feuer genommene Frucht⸗ 


faft, etwas verkühlt, hineingegoſſen und raſch verkorkt und verpicht. 


Es muß dies eine gewandte Perſon thun, deren Finger die Hitze ge⸗ 
wöhnt find. Auch ſtellt fie vorher zu jeder Flaſche den gut paſſen⸗ 
den Kork und taucht die Flaſchenköpfe in das geſchmolzene Harzwachs 
(= Pech), wenn fie noch warm find. 

Bei Speiſen, z. B. Gemüſe, Fleiſch u. ſ. w., die längere Zeit 
erhalten werden ſollen, geht man noch weiter; man ſchließt ſie im 
gargetochten Zuſtande in einen luftleeren Raum ein. Hierzu 


ſerer Hausthiere erweitert habe, wie wenige Eroberungen auf dieſem 
Gebiete wir aufzuzählen vermögen. 


Thiere, welche jetzt die unentbehrlichen Grundlagen unſerer ganzen 


die Schwierigkeiten, die ſich dergleichen Akklimatiſationsverſuchen in 


Monaten in Paris errichtet, ſich den beſonderen Zweck ſtellt, fremde 
den, zu akklimatiſtren und von da aus ihre weitere Verbreitung über 
augenblickliche und beftimmte Reſultate zu erzielen; fie denken nicht 
daran, alle den Menſchen etwa nützliche Thiere und Pflanzen in 
Mittelpunkte aus über die Erde zu verbreiten; ihre Abſicht iſt nur, 


das Beifpiel zu geben, den Anfang zu erleichtern und bei ihren Mit⸗ 
bürgern und bei anderen Völkern einen heilſamen Wetteifer anzuregen. 


Der rothe und der heilig gehaltene Ibis find hier, Gold- und 
Silber⸗Faſane, ſowie andere Arten derſelben Gattung, wie der 
walliſche und der Hymalaya-Faſan, der nun zum erſten Mal nach 


hühner, von denen einige ſchon ſo einheimiſch geworden, daß man 
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Akklimatiſation von Thieren und Pflanzen. 


(Nach dem Franzöſiſchen bearbeitet.) 
Wir machten ſchon einmal im vorig. Jahrgange dieſer Zeitung 
darauf aufmerkſam, wie wenig ſich ſeit Jahrhunderten der Kreis un⸗ 


Erwägt man, wie das Pferd, 
der Eſel, das Rind, die Ziege, das Schaf, der Hund, die Katze — 


Griftenz bilden, urſprünglich Europa fremd waren und erſt aus ent⸗ 
fernteren Ländern hinübergezogen wurden, ſo liegt der Wunſch nahe, 
auch andere Thiere bei uns einheimiſch zu machen, die ſich durch 
vorzügliche Eigenſchaften beſonders dazu eignen. Wir verkennen nicht 


den Weg ſtellen; nicht die Koſten, die ſie bedingen; nicht den Unver⸗ 
fand der Laien, oft das größte Hinderniß einer bedeutenderen Aus⸗ 
beutung der Hilfsquellen, welche uns die Natur bietet. Mit um ſo 
größerem Intereſſe iſt ein Inſtitut zu begrüßen, welches, ſeit einigen 


Thiere und Pflanzen, die für uns nützlich oder angenehm ſein wür⸗ 


unſeren Erdtheil anzuſtreben. 
Die Gründer und Leiter des Inſtituts bilden ſich keineswegs ein, 


ihrem Gtabliffement zu vereinigen und von dieſem einzigen kleinen 


Das Etabliſſement beſteht hauptſächlich in großen Parkanlagen, 
in deren einzelnen Theilen die verſchiedenen Thiere ihren beſonderen 
Aufenthalt haben, ungeſtört von einander und doch ein harmoniſches 
Ganze bildend. Kleine Seen, maleriſch von grünem Gezweig um⸗ 
geben, ſind die gewohnten Tummelplätze für die Waſſervögel, 
während die Hütten aus Birkenzweigen, Stroh und Schilf, welche 
ſie in der Nacht ſchützen, den Eindruck reizender Miniaturbilder der 
ländlichen Architektur machen. Die verſchiedenſten Arten Schwäne, 
Gänſe, Enten u. ſ. w. ſpielen auf dem Waſſer, je nach Neigung in 
Gruppen oder einzeln, wie das Paar weißer Schwäne mit ſchwarzem 
Halſe, die, aus dem zoologiſchen Garten in London ſtammend, für 
1500 Frs. von dem Inſtitut erworben wurden. Von den übrigen 
Vögeln geſondert, finden ſie ein melancholiſches Vergnügen daran, 
ihr ſchoͤnes Gefieder zu glätten, mit jenen welligen Bewegungen, 
deren Anmuth und Majeftät ſchon Büffon fo ſchön beſchrieb. 

Nach Süden gelegen und frei, ſo daß es Licht und Wärme der 
Sonne voll empfängt, iſt das Gebäude für die Seiden raupen, 
welches aus einem ziemlich großen viereckigen Saale beſteht. Außer 
der Allen bekannten Maulbeer⸗Seidenraupe befinden ſich noch neue 
Arten daſelbſt, deren Akklimatiſation die glücklichſten Folgen für die 
Induſtrie und den allgemeinen Wohlſtand haben dürfte. Der Fa⸗ 
den der Eichen⸗Seidenraupe (Bombyx myletta) liefert eine Seide, 
die, dauerhaft und glänzend, um Vieles wohlfeiler ſich ſtellt; ebenſo 
die Bombyx einthia, die man mit einheimiſchen Gewächſen und be⸗ 
ſonders mit der Kardendiſtel nährt, und die japaneſiſche Seidenraupe 
Bombyx arrindia), die beſonders ſich für unſer rauhes Klima eig⸗ 


In einer ungeheueren und eleganten Voliere befinden ſich die 
Vögel; ihr Aufenthalt iſt ein wahres Vogelpalais. Ein leichtes 
Gitterwerk trennt ſie zwar von der goldenen Freiheit, ſucht ſie aber 
darüber zu täuſchen, indem es Luft und Licht ungehindert durchläßt. 


Europa gekommen iſt. Unter den Hühnerarten find verſchiedene Reb⸗ 


ſie in den franzöſiſchen Staatsforſten bereits zu Dutzenden jagen kann. 
Tauben aus Labrador und Neu-Holland zeichnen fi) beſonders aus. 

Dicht daneben iſt der Hühnerſtall, eine kleine Feſtung, aus der, 
wie Hornſignale, wiederholter Hahnenruf ertönt. Jeder Behälter 
führt durch einen Schieber auf einen kleinen mit Sand beſtreuten 
Hof. Hier find Arten vertreten, die ſich durch Schönheit auszeichnen, 
andere, deren Vorzug das feine, ſaftige Fleiſch iſt, und noch andere, 
die als Brut⸗ und Eiermaſchinen den größten Werth haben. 

Eine etwas gewagtere Zucht find die drei großen Laufvögel, der 
Strauß, der auſtraliſche Kaſuar und der Nandou oder ameri⸗ 


Bei] dienen ſtarke Büchſen von Weißblech mit gut anſchließendem Deckel. 


Die Gemüfe, z. B. Schoten, Spargel, gehackter Grünkohl u. ſ. w., 
werden hineingethan und mit Waſſer übergoſſen. Dann wird der 
Deckel dicht aufgelöthet, mit einem kleinen Loch verſehen und eine 
Stunde lang der Siedhitze des Waſſers, oder beſſer der Dampfhitze 
im Dampfſchrank (wovon ſpäter die Rede fein wird) ausgeſetzt. Nach 
diefer Zeit wird die Büchſe herausgenommen und das kleine Loch 
ſchnell verlöthet. 

Nach dem Erkalten wird man finden, daß Boden und Deckel der 
Büchſe nach Innen gedrückt find. Dies ift ein Beweis, daß die Aus: 
treibung der Luft durch die Dampfhitze gelungen und daß die Löthung 
gut und haltbar iſt. In dieſem Fall kann man darauf rechnen, 
daß der Inhalt Jahrelang unverändert bleiben wird, oder eigentlich 
ſo lange, wie die Büchſen keinen Schaden leiden, in Folge deſſen 
die Luft Zutritt erhält. Daher müſſen ſie an trockenen Oertern und 
nicht in feuchten Kellern aufbewahrt werden, wegen des Roſtens. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, die gründlichſten Erfahrungen über 
dieſe Aufbewahrungsart zu machen und dabei ſehr viel Lehrgeld be⸗ 
zahlen müſſen. Sie iſt nämlich mit mancher Schwierigkeit verbun⸗ 
den, die nicht ſo leicht zu überwinden iſt. Vor allen Dingen kommt 
es auf einen guten Klemptner an, der die Büchſen macht und 
ſpäter zulöthet. Wird dies liederlich betrieben und bleibt auch nur 
das kleinſte Löchelchen, fo ift die ſorgſamſte Mühe verloren. 

Trotzdem gelingt es hoͤchſt ſelten, die Schoten gut zu erhalten. 
Unter 10 anſcheinend gut verſchloſſenen Büchſen find meiſt nur 3 bis 
4 zu gebrauchen. In den anderen ſind die Schoten nicht geradezu 
verdorben oder verfault, aber ſie haben einen ſcharf ſauren Geſchmack, 
find alſo ungenießbar. 

Die mannigfaltigſten Abänderungen, die hierbei verſucht wurden, 
beſſerten nichts. Wurden die Schoten anſtatt mit Brunnenwaſſer, 
mit Zuckerwaſſer, oder mit Fleiſchbrühe übergoſſen in die Büchſen 
gethan u. ſ. w., ſo war das Ergebniß kein ſo unvortheilhaftes, aber 
viel beſſer war es auch nicht. Nie konnte man nach Jahresfriſt auf 
die Unverdorbenheit des Inhalts einer ſolchen Büchſe mit Beſtimmt⸗ 
heit rechnen, indeß bei Spargel oder Grünkohl der Fall ein ſeltener 
war. Cbenſo hielten ſich Fleiſchſpeiſen gut. 

Im landwirthſchaftlichen Anzeigeblatt, Halberſtadt und Berlin 
1855 Nr. 11, ſteht Folgendes: „Aufbewahrung grüner Ge⸗ 
müſe im Winter mit Beibehaltung ihres Geſchmacks, 
daß man fie von frifhen nicht unterſcheiden kann. Man ſammelt 


kaniſche Strauß. Die beiden letzteren ſind äußerſt leicht zu zahmen, 
und der Kaſuar beſonders zeigt ſich wenig empfindlich gegen unſer 
unbeſtändiges Klima, fo daß man ihn bei Schneewetter, das ihn 
mit einem eiſigen Mantel bedeckt, ruhig ſchlafen ſehen kann. Durch 
Fleiſch und Eier würden dieſe Vögel ein koſtbares Eigenthum wer⸗ 
den, wozu der Strauß noch die ſchönen, im Handel ſo ſehr geſuch⸗ 
ten Federn giebt. 

Das Hauptintereſſe aber nehmen die Säugethiere in Anſpruch, 
die am Ende des Gartens theilweiſe in einem großen Stall mit 
kleineren Abtheilungen leben, theilweiſe in netten, in Gebüſchen zer⸗ 
ſtreuten Hütten. Neben den ſchottiſchen Zwergpferden, die nicht grö- 
ßer ſind, als ein großer Hund und nur Luxusgegenſtand fein können, 
lebt das mongoliſche Pferd, deſſen Dienſtbarmachung mit Ungeduld 
entgegengeſehen werden muß. Ebenſo mäßig und kräftig wie der 
Eſel, ebenſo ſchnell wie das beſte Pferd, würde es nützlich und an⸗ 
genehm zugleich fein. Das dort befindliche Thier iſt für den Sattel 
und für den Wagen abgerichtet und hat den Beweis ſeiner Kraft 
und Gelehrſamkeit bereits abgelegt. Unter den Dickhäutern iſt noch 


der Baſtard des mongoliſchen Pferdes und des Eſels zu er⸗ 
wähnen, welcher größer, beſſer gebaut und kräftiger als der letztere 
iſt, ebenſo der Tapir aus dem ſüͤdlichen Amerika, der einſt den 
Schweinen Konkurrenz machen dürfte. 


In der Klaſſe der Wiederkäuer ſcheinen noch die dankbarſten 


und zahlreichſten Eroberungen vorbehalten zu ſein; darum haben 
dieſe auch das größte Kontingent zu dem Garten geſtellt. Vor Allen 
der Pak, eine Büſſelart aus Thybet, der einſt ein Segen für den 


Landmann und eine unentbehrliche Aushilfe für die kleinere Land⸗ 
wirthſchaft ſein kann. Zugleich Pferd, Kuh und Schaf, wird er Ar⸗ 
beit und Milch, Fleiſch und Wolle geben. Und zum Dank für ſo 
viel Wohlthaten verlangt er nur trockenes Futter im Stall und Weide 
auf nicht zu naſſen Wieſen. Er gewöhnt ſich prächtig an die ſcharfe 
Luft hoch gelegener Orte und an die größte Kälte der Winternächte. 
Dann das Lama aus Peru und Bolivia, das kaum mehr verlangt 
und in deſſen ſanftem Auge ſich ſchon alle guten Anlagen abſpiegeln. 
Es trägt Laſten, wie der Eſel, und, da es vier bis fünf Mal ſchwerer 
als das Schaf iſt, bringt es um fo viel mehr Wolle und Fleiſch ein. 
Weiter die ſchönen Angoraziegen, durch ihre Mäßigkeit, ihre 
Sanftmuth, ihre vortreffliche Wolle und ihr zartes Fleiſch ausgezeich⸗ 
net; die Ziegen aus Nubien, wahre Milchbrunnen; ebenſo die Me⸗ 
rin oſchafe von Naz, Mauchamp, aus der Krimm, der Berberei 
und Abeſſinien. Auch der Biſon oder höckerige Ochſe (vom Sene⸗ 
gal), die Kameelziege, die Gazelle, das Moufflon von Kor⸗ 
ſika, Algerien und Marocko iſt dort zu finden, fo wie die Antilope, 
die einſt den Glanz der Wälder bilden wird. 


Die Nagethiere haben wenig Bewohner geliefert. Hervorzu⸗ 
heben ſind nur das Sumpfſchwein, das amerikaniſche Ferkelkaninchen 
und die Paca, eine Art peruvianiſcher Schafe. Die Beutelthiere 
find nur durch das Kängeruh repräſentirt, welches durch zartes 
Fleiſch und ſchönes Fell ſchon lange die Aufmerkſamkeit und die Sorg⸗ 
falt der Naturkundigen erregte. Zahlreiche Verſuche ſind gelungen 
und berechtigen zu der Hoffnung, daß es ſich leicht ſowohl im Zu⸗ 
ſtande der Freiheit, als gezähmt fortpflanzen und vielleicht mit Haſen 
und Kaninchen ſpäter gleichen Rang einnehmen wird. 

Eine Art Pavillon enthält das Aquarium. Es beſteht aus 
15 mit Schiefer ausgelegten Baſſins, deren Vorderwand aus Glas 
beſteht und die durch Glasfenſter erleuchtet werden. Die Baſſins 
ſind die Behälter für Fiſche des ſüßen Waſſers und des Meeres, ſo 
wie für verſchiedene Schaalthiere. Dieſer merkwürdigen Induſtrie 


ſind ſicher noch ſegensreiche Erfolge vorbehalten; ſie darf ſich nur nicht 
ehrgeizigen Anmaßungen hingeben und muß ſich den unverletzbaren 
Geſetzen der Natur anbequemen. 8 


Der Akklimatiſationsgarten würde aber nur unvollſtändig feiner 
Beſtimmung genügen, wenn er nicht ebenfalls Pflanzen in ſein 
Bereich aufnahme, die uns nützlich oder angenehm fein konnten. 
Wie der Weinſtock, das Getreide, der Kirſchbaum u. ſ. w. 
aus dem Orient ſtammen, die Kartoffel uns aus Amerika zugekom⸗ 
men iſt, ſo lohnte es wohl der Anſtrengungen, neue Anleihen an 
den reichen Pflanzenwuchs glücklicherer Länder zu machen, um damit 
unſere noch ſo unzureichenden Hilfsmittel zu verſtärken. 


Sicher iſt durch die Gründung dieſer Anſtalt die Hoffnung ge⸗ 
geben, daß neue und dankbare Früchte die Arbeit der Akklimatiſation 
krönen werden. Mögen die Landwirthe ihrerſeits in kleineren Krei⸗ 
ſen den Mahnruf nicht vergebens an ſich ergehen laſſen, mitzuwirken 


eine beliebige Menge Bohnen, Erbſen, Zuckererbſen, Spargel oder 
dergleichen an einem heiteren Tage, wenn die Sonne recht warm 
ſcheint, bringt ſie ſo, daß ſie ſich übereinander nicht erhitzen, nach 
Hauſe, wiſcht ſie mit einem trockenen Tuche ab und füllt damit glä⸗ 
ſerne Flaſchen ſo viel als möglich an, doch ohne die Gemüſe zu 
drücken, welches am beſten durch langſames Klopfen auf der Hand 
mit der Flaſche geſchehen kann. Hat man eine hinlängliche Menge 
ſolcher Flaſchen gefüllt, fo verftopft man fie mit einem gut paſſenden 
neuen Korkſtöpſel, ſetzt fie in einen kupfernen Keſſel, welchen man ſo 
weit mit kaltem Waſſer füllt, daß daſſelbe bis an den Hals der 
Flaſchen reicht, und giebt dann ein gelindes Feuer, bis das Waſſer 
ſiedet; dieſes Sieden unterhält man eine Viertelſtunde, nimmt 
dann das Feuer weg und läßt Alles erkalten; die Flaſchen werden 
hierauf herausgenommen, wenn das Waſſer noch ſo warm iſt, daß 
man die Hand kaum darin halten kann, und mit Pech gut verpicht, 
ſo daß der Eintritt der atmoſphäriſchen Luft in die Flaſchen gänz⸗ 
lich vermieden wird, worauf man ſie in einem Keller oder kühlen 
Orte aufbewahrt.“ — Auch dieſe Aufbewahrungsweiſe habe ich in 
Bezug auf Schoten geprüft, aber nicht bewährt gefunden. Es kann 
auch wohl nicht anders ſein, da die Gemüſe in der Flaſche zu hohl 
liegen und zu viel Luft in derſelben bleibt. Auch iſt Jedem klar, 
daß ein viertelſtündiges Sieden unmoglich hinreichend fein kann, 
ſelbſt wenn man die Flaſchen nicht größer wählt, als gewöhnliche 
Weinflaſchen. Die Schoten müſſen doch wenigſtens gar werden, in 
Kb ze aber bleiben fie roh, ſelbſt wenn man eine ganze Stunde 
edet. 

Ich wiederholte nun denſelben Verſuch mit den Schoten, nur 
mit dem Unterſchied, daß ich die Luft durch Waſſer austrieb, d. h. 
nachdem die Schoten in die Flaſchen geſchüttet waren, wurden ſie 
bis an den Hals mit Zuckerwaſſer gefüllt und nun eine Stunde lang 
in ſiedendem Waſſer erhalten. Dann wurden die Flaſchen raſch 
verkorkt und verpicht. Der Erfolg war ein beſſerer, aber doch waren 
nach einem Vierteljahr von 6 Flaſchen nur 2 gut geblieben und 
meine Kochkünſtlerin rief ein Wehe! über die ſchöͤnen, nun verdorbe⸗ 
nen Schoten. — Damit die lieben Hausfrauen auch nicht ein Wehe! 
über mich rufen, rathe ich, ſich mit dem Einmachen von Schoten gar 
nicht zu befaſſen. — Zu dem ift die Arbeit eine höchſt läſtige wegen 
der Hitze und des großen Gefäßes, worin die Flaſchen beim Kochen 
geſtellt werden müſſen. F 5 
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Ehe man zur Tagesordnung überging, wurde erwähnt, daß gt, en hg ie ne ze 8 den 2 
i i i unentbehrli eworden iſt. enn au as un erſandte rı en 
Viehſalzleckſtein, bevor er zur vollſtändigen Verwendung gelan 5 entlich ni 18 Neues bringt, fo it. es eben die Art und Weite wie der 


zerfällt, wodurch ſelbſtverſtändlich ſeine Gebrauchsfähigkeit ſehr ge⸗ Verfaſſer das Leben, die nothwendige Wartung und Pflege des Pferdes 
ſchmälert wird. 5 dem Leſenden vor die Augen führt, was das Werkchen empfehlenswerth 
Ueber das auf der Tagesordnung ſtehende Thema: über Wieſen⸗ macht. In populärer Manier gehalten, dürfte namentlich der jüngere an⸗ 
verbefferung und Bewäſſerung, hatte Hr. Oberamtm. Längner! gehende Landwirth, für den auch das zu eigentlich, beitimmt u viel Lehr⸗ 
aus Alt⸗Kemnitz einen Aufſatz geliefert, welcher zum Vortrage kam. keiches darin finden, ja ſelbſt der ältere mit der Pferdezucht bereits vers 
; traute kann daraus manch 1 5 Wink zu ſeinem Vortheil ausbeuten. 
Referent beleuchtete die drei Verbeſſerungsarten: 1) die Umgeftaltung, Intereſſant ſind die im Kapitel 27 angegebenen Berechnungen über 
beziehungsweiſe das Planiren der Wieſen, 2) deren Düngung, und Leiſtungen des Pferdes, auf Anlage⸗ und Unterhaltungskapital baſirt, nur 
3) deren Bewäſſerung. Mit eingehender Gründlichkeit wurden die 


glauben 3 a ren 2a . Kosten fh auf e 
Vortheile beleuchtet, welche das Planiren der Wieſen dem Vortra- fahrt und Acker „das ich ſogar bis auf die r evangelif 
genden ſelbſt gewährt hat; es iſt dadurch nicht allein eine theilweise prend ee nechte erftredt, den Zweck und Atel des Buches nicht ent⸗ 
Umgeſtaltung erfolgt, ſondern das verwendete Kapital hat in kürze⸗ 1 K CS PR TREPTERERNTIENSIEERREECOGGS:. - VE 
ſter Zeit reichliche Zinfen getragen. Wegen der Düngung der Wie⸗ ng, 
jen wurde vom Vortragenden der Kompoſtdünger dringend empfoh⸗ Wochenzettel für Feld und Haus. 
len, da es wohl wenige Landwirthe im Gebirge geben wird, welche 1 3 ‚ N : 
es ſo weit gebracht haben, daß der animaliſche Dünger dem Acker Ein ländliches Sprichwort bezeichnet einen Vortheil, der Jeman⸗ 
entzogen werden könnte. Gute Holzaſche gewährt außerdem ein rei- dem in Ausſicht ſteht, als deſſen blühenden Weizen; — deutet an, daß 
zendes und kräftigendes Düngungsmittel ſowohl auf ſauren, als ver: der Landmann der Meinung iſt, der Weizenbau bringe entſchieden 
armten Bergwieſen. Die wunderbare Wirkung ftellt ſich durch das beträchtlichen Gewinn. Allerdings iſt dies der Fall, wenn der Bo⸗ 
Erſcheinen verſchiedener Kleearten heraus. Die flüſſigen Düngemittel, den überhaupt zum Weizenbau geeignet iſt, der Dünger nicht fehlt, 
Jauche und ‚Gülle, find gleichfalls kräftige Hilfsmittel zur Unter: in der Beſiellung kein Fehler vorkommt, die Witterung nicht ganz 
ſtüzung des Wachsthums der Pflanzen auf Wieſen. Obgleich die] ungünſtig iſt oder die Frucht fonft von keinem Unfall betroffen wird. 
Wirkung keine nachhaltige iſt, wird der umſichtige Landwirth keine Eigenthümliche oder den Weizen vorzugsweiſe bedrohende Gefahren 
Gelegenheit vorübergehen laſſen, fie zu verwenden, wie es in dem ſind der Brand und das Lagern. Gegen erſteren verſucht man ſich 
hieſigen Gebirge von den kleinen Grundbeſitzern vielfach geſchieht. durch Einkalken und verſchiedene Beizen zu ſchützen, was aber, wenn 
Anbelangend die Bewäſſerung, wird dem Gebirgslandwirthe em⸗ auch immer nicht zu verachten, am Ende doch nur auf Ertödtung 
pfohlen, das Waſſer, als das von der Natur reichlich gewährte und! ſchwächlicher Samenkörner hinausläuft, die man doch hauptſächlich 
billigste Material, Überall zu verwenden, um den Ertrag der Wieſen] und in vortheilhafterer Weiſe durch Ausſonderung beſeitigen kann. 
zu erhöhen. Hierbei wird aber gerathen, damit haushälteriſch zu Aber außer mangelhaftem Samen bezeichnet man auch zu rohen, 
Werke zu gehen, weil bei einem undurchlaſſenden Untergrunde der ungegohrnen Dünger, zu naſſes Erdreich und ungünſtige Witterung 
Boden waſſerſüchtig werden und ſchechte Futterkräuter überhand meh: beim Eintritt der Blüthe als Urſachen des Brandes. Gegen letztere 
men könnten. Namentlich iſt vorher für die erforderliche Entwäſſe⸗ läßt ſich freilich nichts thun, und was das Gähren des Düngers an- 
rung zu ſorgen, die auch bei Bergwieſen unumgänglich nöthig iſt; belangt, find neuere Landwirthe der Meinung, daß durch die Gäh⸗ 
eine dieſerhalb zu weit getriebene Sparſamkeit ſtraft ſich in der Re⸗ rung dem Dünger, insbeſondere der Gülle, ſehr viel von ſeinem we⸗ 
gel ſelbſt. ſentlichſten Gehalte, dem Stickſtoffe, verloren gehe, dagegen iſt, ob⸗ 
Ueber dieſen für den Gebirgslandwirth höchſt wichtigen Gegen: ſchon der Weizen mehr Feuchtigkeit verlangt als der Roggen, allzu⸗ 
ſtand wurde lebhaft debattirt und als erſter Grundſatz feſtgeſtellt, daß | große Feuchtigkeit jedenfalls nicht vortheilhaft und zu vermeiden. 
man nicht auf viele, ſondern gute Wieſen zu halten habe, und daß Wie beim Raps fehlen aber viele Wirthe hauptſächlich darin, 
alle Düngungsſtoffe, welche nur immer für den Acker entbehrlich zu daß fie den Weizen einem Boden abzwingen wollen, der ihn nicht 
machen ſind, für dieſen Zweck verwendet werden müſſen, da gedüngte trägt. Wenn fie dann höͤchſtens nun eine mittlere Ernte haben, 
Wieſen erfahrungsmäßig ein nahrhafteres Futter gewähren und durch an deren Stelle ſie eine gute Roggen⸗Ernte gewonnen haben könn⸗ 
Qualität und Quantität den verwendeten Dünger in kürzeſter Zeit] ten, fo erleiden fie, da der Weizen ſich insgeſammt doch nur wie 
wieder bezahlen. Außer den vom Referenten bezeichneten Düngungs⸗ 22 zu 21 zu guter Roggen⸗Ernte, beim mittleren Ertrage wie 
mitteln wurden noch empfohlen: das Knochenmehl, welches ſehr nady: | 16 zu 21 ftelft, mindeſtens 9%, „oder gegen 24 pCt. Verluſt, und haben ſie, 
haltig wirkt, und wo es die Oertlichkeit geſtattet, das Braunkohlen⸗ was gewöhnlich vorkommt eine ſchlechte Weizenernte, wo ſie min⸗ 
klein, welches in der Nähe von Braunkohlengruben mit ſehr gerin- deſtens eine gute mittle Roggen⸗Ernte haben könnten, ſo iſt das 
gem Koſtenaufwande zu erreichen iſt. Selbſt die Quecken laſſen fic | Verhältniß wie 9 zu 18 oder ein Unterſchied von 50 pCt. 
nützlich in der Art verwenden, daß man damit tiefe Stellen auf Es giebt nicht nur die bei uns gewöhnlichen verſchiedenen Wei⸗ 
Wieſen ausfüllt. Wegen Bewäſſerung der Wieſen wurde hervorge- zenſorten, weißen, gelben und Sommerweizen, ſondern man hat ge⸗ 
hoben, daß ſowohl bei dem Bewäſſern als Entwäſſern, je nach der gen 900 verſchiedene Gattungen und Abarten gezählt; ein Kunſt⸗ 
Oertlichkeit, der Untergrund eine beſondere Berückſichtigung verdient. gärtner auf der Inſel Jerſei hatte deren 80 in feinem Garten. 
Die Entwäſſerung muß ſelbſtverſtändlich der Bewäſſerung voraus: Indeſſen werden dieſe Unterſchiede meiſtens von keiner großen prak⸗ 
gehen. Mit der letzteren, die im Gebirge fo ſehr erleichtert iſt, weill tiſchen Bedeutung fein. Im mittleren Deutſchland, namentlich im 
jedes Bächlein dazu benutzt werden kann und es ſelten an Gefälle] Eichsfelde, pflegt man unter dem Namen „Mangkorn“ Weizen und 
fehlt, darf man nicht zurückhaltend fein und damit vom April bis Korn im Gemenge zu fäen, und liefert dies ein vorzügliches Brot, 
l Anfang Juni vorgehen. Die Bewäſſerung iſt fo einzurichten, daß während man in Schleſien das Vorurtheil hegt, Mehl von Weizen⸗ 


0 fie guartierweiſe ausgeführt werden kann, und nur in der letzten und Roggen⸗Gemenge ſäure nicht gehörig. Gebäcke von / Som⸗ 
ev Sc Zeit iſt eine gewiſſe Sparſamkeit im Auge zu behalten, da die Er⸗ mer⸗ und %, Winter⸗Weizen erhält ſich über 14 Tage friſch. 
Aus DeiterreichifecheSchlefien, ben 6. Auguft, Seit meiner let, fahrung gelehrt hat, daß der erſte Grasſchnitt bei der Futterung des 


ten Ihnen bereits zugegangenen Korreſpondenz aus Troppau wäre ich wohl Jungviehes nicht felten nachtheilige Wirkun gen auf die Geſundheit 


geäußert hat. Im Gebirge werden den Wieſen die düngenden Be⸗ 


eigentlich nicht im Stande, beſonders 5 5 5 zur Ergänzung jener Nach⸗ 
en hinzuzufügen, da ich mehr den Zweck verfolgte, das höhere Geſenke 

ſtandtheile von den Ackerländereien im Frühjahr zugeführt, im Flach⸗ 
lande geſchieht dieſes im Herbſte. 


zu bereiſen, als mich in Landwirthſchaften umzuſehen. Ich rüſte mich ſo 
eben zu einem längeren Ausflug in das Beskiden⸗ und Tatragebirge aus, 

Vom Herrn Gutbeſitzer Schlarbaum aus Berthelsdorf wurde fo: 
dann ein Referat über die vorjährigen Verhandlungen des Gold: 


was an ſich nicht ſo leicht geſchehen iſt, da es ſich vor Allem um einen 

ſchon bewanderten 5 auf dieſe einſamen Gebirgshöhen handelt. 

Die beiden der —.— chleſien ſo nahe 1 Kreiſe Troppau und . 
berger landwirthſchaftlichen Vereins vorgetragen. Wir heben aus 
dieſem den Vorſchlag hervor, das Geſindelohn zweckmäßiger zu ver⸗ 
theilen. Bekanntlich ſind die Dienſtboten nach Beendigung des erſten 


Teſchen find bei Ihnen jo gut wie unbekannt. Und doch, welche elehrung 

könnten Ihre Landwirthe nur aus einem kurzen Ausfluge hierher ſchöpfen. 
Quartals, nachdem ſie bei weniger anſtrengender Arbeit durchgefüt⸗ 
tert worden, häufig geneigt, das auf ein ganzes Jahr eingegangene 


Allerdings muß man die ſchöne Jahreszeit dazu benutzen, d. h. die Monate 
Dienſtverhältniß zu loͤſen und den Dienſt zu verlaſſen. Den Dienſt⸗ 


Juli und Auguſt, namentlich um das höhere Gebirge kennen zu lernen, 

welches ich hier vorzüglich meine. In klimatiſcher Beziehung wird man 

hier zu eigenthümlichen und intereſſanten Betrachtungen angeregt, die ich 

gelegentlich eines ſpäteren Schreibens im Zuſammenhang vortragen möchte. 

Die Vegetation it in beiden Gebirgen, im Altvatergeſenke, wie in den zue herrſchaften ſtehen zwar geſetzliche Beſtimmungen zur Seite, dieſem 
Uebelſtande abzuhelfen, aber dennoch iſt das Verhältniß der Eintracht 
geſtört, wenn der Dienſtbote mit ſeinem Willen nicht durchdringen 
kann; fo daß die Dienſtherrſchaft endlich in die Auflöſung des Dienſt⸗ 
verhältniſſes einwilligt. Dieſem Uebelſtande vorzubeugen, iſt vorgefchlagen, 
um zwiſchen Arbeitsleiſtung und Belöhnung ein entſprechendes Ver⸗ 


nächſt angrenzenden Beskiden, eine ungemein üppige, und dieſe Ueppigkeit 

und Fruchtbarkeit erſtreckt ſich über alle Theile des öſterreichiſchen Schlesiens, 
hältniß herzuſtellen, daß anſtatt der vierteljährigen gleichmäßigen Löh- 
nung, dieſe in der Art umgeändert werde, daß der Dienſtbote im 


zum Theil bis tief in Ihre Provinz hinein. Der Gewäſſerreichthum iſt bis 
erſten Quartal 7%, im zweiten 76, im dritten % und im vierten 


auf die bedeutendſten rn hinauf überraſchend und die Vermittelungs⸗ 
wieder / des bedungenen Lohnes kontraktmäßig oder nach Verab⸗ 


lagen daher ſelbſt auf den oberſten Kämmen ſo beträchtlich, daß ſie den 
herrlichſten Graswuchs Nag n Jetzt geht man eben daran, dort die 
ngri 
redung erhalten foll. Durch dieſe Praxis dürfte höchſt wahrſcheinlich 
dem oftmals beabſichtigten Abgange nach Verlauf des erſten Quar⸗ 


Heuernte in allgemeinen zu nehmen, deren Ertrag ein ſtets gleich⸗ 
bleibend Ich befriedigender iſt und zum Theil nach den 57 hinunter 
eführt, theils oben 8 wird, um den Rindvieh⸗ und Schafheerden im 
pätherbſt und zeitigen Frühjahre neben der Weide an einzelnen ungeſtü⸗ 
men Tagen oder bei 1 Schneefall zur Aushilfe zu dienen. Denn 
im Winter ſelbſt wird das Gebirge wieder von den Heerden verlaſſen, die 
dann unten in den Dörfern ernährt werden. Wenn man nach dem Grunde 
guet jo hört man anführen, daß nicht genügend Heu geerntet werden 

tals vorgebeugt werden. In der hierüber eröffneten Debatte konnte 

man ſich mit dieſem zweckmäßig erſcheinenden Vorſchlage nicht 

durchweg befreunden, da den Dienſtherrſchaften, um gutes Geſinde 

zu erhalten und an ſich zu feſſeln, jedenfalls beſſer einwirkende Mittel 

zu Gebote ſtehen, z. B. durch Ertheilung von Prämien oder Lohn⸗ 

zuſätze nach Ablauf einiger Jahre. 

Schließlich wurde vom Herrn Längner die Schleſ. Landwirth— 

ſchaftliche Zeitung der Verſammlung warm empfohlen, da durch 


nne, um die Viehſtände auch über Winter dort oben zu ernähren, daß es 
auch zu rauh ſei, um namentlich dem Menſchen das Leben daſelbſt erträg⸗ 
ſie nützliche Kenntniſſe verbreitet werden, und durch ſie auf jede Weiſe 
anregend und belehrend einzuwirken geſucht wird. 8. 


lich zu machen, und für das Vieh müßte durch beſondere Winterſtallungen 
Sorge getragen werden, die beſonders für die Schafheerden jetzt nicht vor⸗ 
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Bücherſchau. 


handen find. Dieſe letzteren gehören zum allergrößten Theil ganzen Dorfge⸗ 
— Sammlung, | und Verwerthung der menſchlichen Exkre⸗ 
0 


meinden an, die an den Erträgen in derſelben Weiſe betheiligt ſind, wie 

dies in den Sem iu ld cen durch Benutzung der Milch zu 
mente und thieriſchen Abfälle. Von Reinhold Nobis. Danzig. Verlag 
von Kafemann 


Käſe geſchieht. Allgemein wird hier Schafkäse, ſogenannter Brynza, fabri⸗ 
ein erfreuliches Zeichen des Fortſchrittes, wenn en 
*. 


je nach Kräften an den Segnungen, die ſich durch die Nutzbarma⸗ 
chung ſolcher Gaben über große Bevölkerungsmaſſen ausdehnen. 

Zu bemerken ift noch, daß die Geſellſchaft auch Privatleuten ge⸗ 
gen Garantie Exemplare zur Züchtung anvertraut. A. 


— 
Kreis Kreuzburg. Die bis auf wenigen Späthafer beendete Ge⸗ 
treideernte iſt eine durchgehends ER günſtige und ftellt ſich nach vielfach 
eingezogenen Nachrichten und Zuſammenſtellung derſelben im Durchſchnitt, 
wie folgt: pro Morgen Weizen 7,2 Centner Körner und 16 Etr. Stroh, 
Roggen 6,4 Ctr. Körner und 14 Ctr. Stroh, Gerſte 6,3 Ctr. Körner und 
12 Ctr. Stroh, Hafer 5,5 Ctr. Körner und 15 Ctr. Stroh, Erbſen 5,4 Ctr. 
Körner und 10 Etr. Stroh. — Im Vergleich ge vorjährigen Ernte ergiebt 
dies beim Weizen ein Plus von 0,6 Ctr. in Körnern und ein Minus von 
2 Ctr. im Stroh, beim Roggen ein Plus von 0,6 Ctr. Körnern und ein 
Minus von 3—4 Ctr. Stroh, Gerſte ein Plus von 0,4 Ctr. Körnern und 
ein Minus von 1 Ctr. Stroh, Hafer 0,5 Etr. Körner Plus und 2 Centner 
Stroh Minus, Erbſen 0,6 Etr. Körner Plus und 2 Ctr. Stroh Minns; 
jo daß im Ganzen die Körnerernte um 9 Proz. beſſer als voriges Jahr, 
und die Strohernte um 11 Proz. geringer ausfällt; jedenfalls bezeichnend 
für einen weſentlich beſſeren Druſch; — beim Roggen gan definitiv ſeſtge⸗ 
ſtellt. — Was indeſſen den Strohertrag anbelangt, dürfte faber, während 
bei den Körnern der Unterſchied in der Qualität bereits bei der Gewichts⸗ 
angabe in Betracht gezogen iſt, dem Gehalte nach auch bedeutend zu Gun⸗ 
ſten der diesjährigen Ernte in die Waage fallen. — Mit gutem Grunde 
darf man annehmen, daß die Ernteerträge dieſes Jahres ſich auch in den 
andern Bereichen der Monarchie mindeſtens ebenſo zu denen des vorigen 
Jahres verhalten, und würde dies alſo, da 1840 der durchſchnittliche Ernte⸗ 
ertrag auf 0,97 Proz einer Mittelernte beim Weizen, 0,99 Proz. beim Rog⸗ 
gen, 0,92 Proz. bei Gerſte, 1,05 Proz. bei Hafer, 0,89 Proz. bei Erbſen 
angegeben wurde, die Ernte von 1861 auf 1,05 Proz. einer Mittelernte 
beim Weizen, 1,11 Proz. beim Roggen, 0,98 Proz. bei Gerſte, 1,15 Proz. 
bei Hafer, 1,00 Proz. bei Erbſen herausſtellen. — Vergleicht man den na 
praktiſchen Wahrnehmungen offenbar ſehr günſtigen Kornertrag dieſes Jah⸗ 
res mit dieſen Zahlenaufſtellungen, jo erhält man trotz alles Weberflufjes 
nur eine den Mittelertrag etwa um „ überſteigende Ergiebigkeit, während 
in der Wirklichkeit ſchon eine ziemlich gute Ernte den mittlen Ertrag um 
40 Proz. zu überſteigen pflegt, — wir andrerſeits in den offiziellen Ente 
berichten ſehr oft Erträge angegeben 5 welche nur auf 66, 60, ja un⸗ 
ter 40 Proz. einer Normalernte zu ſtehen kommen. — Unläugbar und 
ſehr bezeichnend, erreicht die landwirthſchaftliche Praxis un⸗ 
ſerer Zeit die Leiſtungen alſo nicht, welche ihr theoretiſch vor⸗ 
gezeichnet werden, oder richtiger: die Theorie und die offi⸗ 
zielle Vertretung der Landwirthſchaft verlieren ſich in An⸗ 
nahmen, die mit der Wirklichkeit nicht übereinſtimmen. 

Die für dieſſeitigen Bereich ſo wichtige Flachsernte iſt ebenfalls eine 
noch ergiebigere, als die vorjährige, nur konnte man bei dem leunigen 
Reifen aller Früchte und dem raſchen Verlauf der Ernte dieſem Produkt in 
Betreff des rechtzeitigen Raufens und der nächſtfolgenden Behand ung nicht 
die ge 11 e zu Gute kommen laſſen. Die Kartoffeln berechtigen 


zu den beſten Hoffnungen; dagegen werden ſonſtige Hackfrüchte wohl nicht 
ſo vorzüglich ausfallen; namenklich leidet das Kraut vom Raupenfraß. — 
Die Brennereien rüſten ſich bereits zu beſonderer Thätigkeit und haben 
eine ſolche theilweiſe auch ſchon begonnen. — Eine renommirte Brennerei 
hat trotz der guten Ernte des zubehörigen Gutes den Ankauf von 2000 
Scheffel Roggen, auch bedeutender Maisquantitäten eingeleitet. 4 
us dem Königreich Polen vernimmt man ebenfalls die günſtigſten 
Ernteberichte; — auch wollen die dortigen Zuckerfabriken namentlich die 
des Gouvernements Radom, eine noch nicht dageweſene Aktivität entwickeln. 
— Ohne alle Bedeutung für unſere Märkte find dieſe Nachrichten wohl 
nicht; jedenfalls dürften nur niedrige Produktenpreiſe u ewärtigen fein, 
und dem Landwirth ſicher ein ſehr ſchlechten Dienſt mit piegelung einer 
wahrſcheinlichen Hauſſe des Produktenmarktes 1 1 5 werden. — In hie⸗ 
ſiger Gegend kommen noch manche alte Beſtände zum Vorſchein, und eilt 
man damit, ſie loszuſchlafen, ſo daß im kleineren Verkauf hier Roggen zu 
66 Proz., Hafer zu 50 Proz. des Breslauer Marktpreiſes veräußert wird. 


—n. 
Unſere geehrten Mitarbeiter in Schleſien erſuchen wir um recht baldige 
Einſendung der Ernteberichte, wobei der vorſtehende zur Norm N dürfte. 


Beſitzveränderungen. 


fer: Rentier Schmuhl. n 
Rittergut Alt⸗Batzdorf, Kr. Glatz; Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Dinter, 
Käufer: Oekonom Grun G5 Glatz. . 
Gut Cochelsdorf bei Conſtadt: Verkäufer: Gutsbeſitzer Fulandt, Käu⸗ 
fer: Partikulier Leitgebel in Breslau. 

Rittergut Peterwitz bei Jauer; Verkäufer: Graf Brüges Erben, ») Käu⸗ 

fer Se. Königl. Hoheit der Fürſt von Hohenzollern-Hechingen. 
) Interreſant dürfte die Mittheilung ſein, daß hier bei einer Insgeſamt⸗ 
läche von 1300 M. M. der Magdeburger Morgen mit 160 Thlr. durch⸗ 
ſchnittlich bezahlt worden iſt. Das Gut gilt als die es Schleſiens. 

„Red. 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 5 
N. Schleſien: Auguſt 19.: Bunzlau, Görlitz 4 T., Hundsfeld, Leſch— 
nitz, Myslowitz, Pitſchen 2 T., Rybnik, Schurgaſt, Stroppen. — 20.: Reich⸗ 
thal, Zobten. — 21.: Gr.⸗Glogau 2 T., Pleß. — 22.: Juliusburg, Proskau. 
In Poſen: Auguſt 19.: Margonin. — 20.: Erin 2 T., Mroczen 2 T., 
Pinne, Sandberg, Sulmierzyce, Zerko. — 21.: Obrzoko. — 22. Barcin 
2 T., Coronowo 2 T., Czerniejewo 2 T., Sarne, Schwerin a. W., Wie⸗ 


lichowo. E 2 
1 Landwirthſchaftliche Vereine. 
20. Auguſt: Verein zu Roſenberg. 
21. Auguſt: Verein zu Winzig. 
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Schleſiſcher Verein zur Unterſtützung von Landwirthſchafts⸗ 
Beamten. 

Wir erſuchen diejenigen verehrlichen Kreisvorſtände, von denen 
dies bis jetzt noch nicht geſchehen fein ſollte, uns die Original⸗Ver⸗ 
handlungen über die Wahl des Kreisvereins-Vorſtandes und Ehren⸗ 
rathes, die Beitrittserklärungen der Mitglieder nebſt Schlußverzeichniß 
derſelben, ſo wie die gezahlten Beiträge, Rezeptionsgelder und Schluß⸗ 
berechnung für das laufende Quartal baldmöglichſt zugehen laſſen zu 
wollen. — Wenn Mitglieder eine Stellenvermittelung beantragen, ſo 
ſind wir zu deren Uebernahme zwar jederzeit bereit, doch erſt dann, 
wenn uns von den betreffenden Kreisvorſtänden beglaubigte Abſchrift 
der Dienſtzeugniſſe, fo wie ein Curriculum vitae der Antragfteller zu⸗ 
geht; Kenntniß der polniſchen Sprache iſt beſonders hervorzuheben, 
da wir desfallſige einzelne Anträge wegen Mangels derartiger Bewer: 
ber bisher nicht zu realiſtren vermochten. 

Breslau, den 13. Auguſt 1861. 

Das Vereins⸗Direktorium. Petzoldt. 


zirt, eine ſehr pikant re 10 fette Käſeart von fell geen Zuſam⸗ 
Es % 
gebildete Männer es ſich angelegen fein laſſen, ihre Mitbürger über Ver: 


menhange, welcher aber ſchon längſt meinen vollen Beifall gefunden hat. 

In den Beskiden ſoll die Schafhaltung über Sommer auf dem Gebirge die 

ausſchließend vorkommende ſein, während in dem Altvatergebirge auch ganze 
wendung und Verwerthung wohl bekannter, aber vorurtheilshalber wenig 
benützter Düngſtoffe in leicht faßlicher Weiſe aufzuklären. Vorliegendes 
Heft behandelt in 2 Abtheilungen bei gedrängter Kürze die gründliche Aus⸗ 


Kuhheerden die Kämme beweiden. Erlauben Sie mir, heute davon abzu⸗ 
brechen, da ich nach meinem Beſuche der Beskiden dieſe eigenthümliche 
Abſale erſtens der menſchlichen Ausſcheidungen und zweitens der thieriſchen 
Abfälle. Aus vollem Herzen ſtimmen wir der Tendenz des Herrn Verfaſſers 


Weidenwirthſchaft zuſammen beſprechen will. Am 28. v. M. wüthete hier 
bei und erkennen ſehr wohl das ehrenwerthe Prinzip an, das ihn bei Löͤſung 


aller Orten derſelbe Orkan, der in einem großen Theile Europa's aufgetre⸗ 

ten iſt. Er trat Abends um 6 Uhr in hieſiger Gegend auf, jagte unermeß⸗ 
ſeiner ſchwierigen Aufgabe geleitet hat. Ob aber die Art und Weiſe, wie 
in zweiter Abtheilung — die Verwendung der thieriſchen Kadaver — an⸗ 


liche Staubwolken vor ſich her, wurde von einem unbedeutenden Gewitter 
begleitet und nicht anhaltendem Regen gefolgt. Deſto empfindlicher war 
egeben, in jeder Wirthſchaft durchführbar iſt, möchten wir faſt bezweifeln 
55 müſſen 25 der aue der Verſuchenben überlaſſen, ſich nach dem 
wecke 


die plötzliche Temperaturerniedrigung nachher, die den Kartoffeln beſonders 
gemeinen zu zeitig, vor dem Frühjahrsſchnee, gejäet worden iſt. “Ya 
Leitfaden bequemere und 5 . Methoden zu bilden. Jeden⸗ 


— . 
Landwirthſchaftlicher Verein im Rieſengebirge. 


Am 25. Juli d. J. wurde in Hirſchberg die Sitzung durch 

den Vorſitzenden, Gutsbeſitzer Herrn Kießling, bei ſchwacher Bethei⸗ 
ligung der Vereinsmitglieder abgehalten. 
Vertheilt wurden die gedruckten Verhandlungen des Vereins, 
Jahrgang 1860, und die vom Miniſter der landwirthſchaftlichen An⸗ 
gelegenheiten eingegangenen Exemplare zur Aufſtellung der Kultur: 
und Ernte⸗Tabellen, welche bis zum 1. November d. J. an das 
Miniſterium eingereicht werden follen, 


u riften und Einſendungen wolle man portofrei adreſſiren: 
„An il, Verlags bandlung Eduard Trewendt für die Bea der 
Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung in Breslau.“ 


Inſerate für den Landw. Anzeiger find an die Epedition 
der Schleſ. Landw. Zeitung, Herrenſtraße 20, einzuſenden. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 33. 
Drud von Graf, Barth u. Comp. (B. Friedrich) in Vreslau. 


nachtheilig wurde. Sonſt iſt die Witterung anhaltend ſchoͤn geweſen, und 
falls verdient vorliegende Abhandlung vom ſtaatsökonomiſchen Standpunkte 


die ziemlich erträgliche Ernte geht faſt ohne alle 3 von Stat⸗ 
ten. Dem Anſcheine nach wird der Strohertrag bedeutend, aber der Kör⸗ 
aus betrachtet volle Anerkennung, und wird kein Landwirth das Buch ganz 
unbefriedigt aus der Hand legen. B. T. 


nererdruſch ein geringer ſein. Nur die Gerſte und der Weizen laſſen gar 
nichts zu wünſchen übrig. Der Hafer ſteht gar ſehr dünn, da er im all- 
— Handbuch über Anzucht, Pflege und geſammte Behandlung des 
Pferdes von R. Nobis. Danzig. Verlag von A. W. Kafemann. 


„Kein Thema iſt wohl öfterer und mannigfaltiger bearbeitet worden, als 
vorliegendes, und verdient wohl auch kein Hausthier ein gründlicheres 


* 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1%, Sgr. pro Sſpaltige Petitzeile. 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


Nr. 33. 


Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


15. Auguſt 1861. 


Ueber die Organiſation des landwirthſchaftlichen Kredits. 
(Aus dem Journal d'agrie, prat.) 
(Fortſetzung.) - 

Die dritte Garantie, welche wir andeuteten, kann auf verſchiedene 
Arten benutzt werden. In guten Wirthſchaften hat das Material 
einer Pachtung oft einen 8—10 Mal größeren Werth, als der dem 
Eigenthümer zu gebende Pachtzins beträgt; wenn alſo ein Pächter 
ſein Pachtgeld pünktlich bezahlt, und wenn aus ſeinen Büchern her⸗ 
vorgeht, daß er keine bedeutende Schulden hat, ſo bietet ſein Mate⸗ 
rial, wenn es gegen verſchiedene Unglücksfälle, denen es ausgeſetzt 
ſein kann, als Brandſchaden ꝛc., verſichert iſt, dem Kredit eine eben 
fo reelle Garantie, als Waaren und Maſchinen eines Gewerb⸗ 
treibenden. 

Die vortheilhafteſte Art, von den Konſignationen der Ernten 
Nutzen zu ziehen, beſtände darin, daß man dieſelben in die dem 
Pächter zugehörenden Scheunen oder Magazine niederlegte, welche 
derſelbe an einen Dritten wieder vermiethen müßte, der dann als 
Verwahrer der ſeiner Obhut anvertrauten Gegenſtände auch zugleich 
ſich der damit verbundenen Sorgfalt dafür unterziehen müßte. Dieſe 
Dispoſitionen bilden bereits in dieſem Augenblick einen Gegenſtand 
des Nachdenkens, indem man ſich damit beſchäftigt, in den verſchie⸗ 
denen Departements Korndepots zu etabliren. 

Alle Arten von Kredit, welches auch ihre Garantie ſein mag, 
werden repräſentirt durch die Papiere des Portefeuille, oder in Conto⸗ 
Current eröffnet, je nach dem Umlaufsmodus, der am beſten jeder 
einzelnen Bank konvenirt, und in Hinſicht auf die Hilfsquellen, 
welche ſie in ihrer Umgebung finden wird, ſei es als Rückdiskonto, 
oder als Depots. 

Wir wollen jetzt zu dem dritten Einwand übergehen. Man 
glaubt im Allgemeinen, daß die Zeitgrenzen, in welchen die Kredit⸗ 
banken ſich bewegen müſſen, ſie unanwendbar für die Landwirthſchaft 
machen; auch iſt es vollſtändig begründet, daß ein in landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verbeſſerungen angelegtes Kapital nicht wieder fo ſchnell 
herausgezogen werden kann, als beim Handel und bei der Induſtrie. 
Nichtsdeſtoweniger hat man niemals weder dem Handel noch der 
Induſtrie zahlbaren Kredit auf die Erzeugniſſe des vorgeſchoſſenen 
Kapitals eröffnet, und es exiſtirt nirgends ein ernſthaftes und recht⸗ 
ſchaffenes Unternehmen, das ein ähnliches Reſultat bietet. Im All⸗ 
gemeinen hat eine Krediteröffnung den Zweck, auf ein vorausſichtli⸗ 
ches Eingehen von Geldern Vorſchuß zu leiſten, mit einem Worte: 
es zu diskontiren; man muß alſo nichts Anderes davon verlangen. 
Wenn ein Pächter nichts hat, und er bedarf 10,000 Frs., um den 
Boden zu verbeſſern, ſo iſt natürlich und unvermeidlich eine lange 
Zeit erforderlich, bis die aus dieſer Melioration herorgegangenen 
Gewinne die Vorſchüſſe wieder zurückbezahlen können; aber hat er 
3—4000 Frs. reinen Gewinn jährlich und könnte alſo in kurzer 
Zeit 5000 Frs. erſparen, fo könnte ihm ein Kredit von 10,000 Frs. 
auf 18 Monate unter ſehr guten Bedingungen eröffnet werden. 

Was die landwirthſchaftlichen Banken ferner betrifft, ſo wird die 
auf langen Zeitraum eröffnete Kredit⸗Summe einzig und allein von 
dem Abſatz abhängen, den ſie von ihrem Papiere machen werden. 
Die lange Dauer des Kredits bietet für den Ackerbau nicht dieſelben 
Gefahren, als für den Handel; die Lage eines Handeltreibenden iſt 
ſehr unbeſtändig, ſie kann heute vortrefflich ſein, und doch in einem 
halben Jahre eine ganz ſchlechte werden; dieſer Fall kann nur ſelten 
bei einem Landwirth vorkommen, ſowie es oͤfters der Fall iſt, daß 
man von einem Kaufmann, indem man ihm einen Kredit eröffnet, 
eine Hypothek verlangt, während der einem Landwirth eröffnete Kre— 
dit hinreichend durch feine Moralität und durch den Beſitz einer lang: 
jährigen Pachtung garantirt wird. 

Wenn überdies die Melioration des Bodens am häufigſten Kre⸗ 
dit auf verlängerten Zeitraum erfordert, ſo benutzt der Ackerbau auch 
ſehr oft Kapitalien, die ſich ſchneller realiſtren und den Kredit in 3 
bis 4 Monaten zurückzahlen können; das Aufziehen von Vieh z. B., 
ſowie das Aufbewahren von Ernten, wenn die Kurſe augenblicklich 
zu niedrig ſtehen, erfordern nur einige Monate, und welche Verluſte 
würden oft dem Landbeſitz erſpart durch momentane und zur rechten 
Zeit gemachte Vorſchüſſe von Kapitalien! f 

Wir wollen ſpäter noch den vierten Einwand in Erwägung zie⸗ 
hen, welcher den von den Kreditbanken im Allgemeinen feſtgeſtellten 
Zinsfuß betrifft, und den Koſtenpreis der Kapitalien genauer kennen 
kai deren verſchiedene Arten von Anhäufung wir zuerſt ſuchen 
wollen. 

Es iſt durchaus erforderlich, haben wir bereits geſagt, die Kapi⸗ 
talien der Ländereien, welche entweder unfruchtbar, oder irgend wo 
anders weniger nützlich zu verwenden, in Einen Punkt zu vereini⸗ 
gen. Das iſt ein Prinzip der Nützlichkeit und Sicherheit auf einmal; 
dazu iſt es noͤthig, einen Aufruf an große und kleine Landbeſitzer er⸗ 
gehen zu laſſen, wobei wiederum das erſte und hauptſächlichſte Hin⸗ 
derniß, in dem natürlichen und eingewurzelten Mißtrauen des Bauern⸗ 
ſtandes beſteht, der überzeugt iſt, daß man ihm nur nahe kommt, 
um ihn zu betrügen, und daß er ſich daher vor aller Welt in Acht 
nehmen muß, hauptſächlich vor den Banken, deren Name ſchon allein 
für ihn, nicht ohne Grund, ein Gegenſtand des Entſetzens iſt. 

Das Erſte, was daher zu thun fein wird, iſt, dieſe Averfion ihm 
zu benehmen, und zu dem Zweck muß man ſich auf die ſeltenen Ele⸗ 
mente ſtützen, welche der landwirthſchaftlichen Bevölkerung Vertrauen 
einflößen, und das ſind die Grundbeſitzer und einflußreichſten Pächter 
des Landes; die Schwierigkeit würde alſo dadurch gehoben ſein, und 
es würde ſich alſo nur darum handeln, eine intelligentere und auf⸗ 
geklärtere Klaſſe umzuſtimmen, welche dann den Anlauf beginnen 
und die Andern mit ſich fortziehen würde. Aber dazu gehört außer⸗ 
dem, daß die Banken durch ihre Organiſation ſelbſt das größte Ver⸗ 
trauen einflößen, und indem dieſelben ſich auf das Prinzip der Ge⸗ 
genſeitigkeit ſtützen, werden ſie zu dieſem Reſultat gelangen können. 
Es iſt wichtig, daß die Landwirthe die feſte Ueberzeugung gewinnen, 
daß die Bank, welche Geld von ihnen fordert, ihr eigenes Inſtitut 
if, und nicht das des Banquiers, der fie dirigirt; ebenſo wie die 
Kirche den Gläubigen gehört und nicht dem Pfarrer, das Gemeinde⸗ 
haus der Gemeinde und nicht dem Schultheiß; fie müffen überzeugt 
ſein, daß der Banquier da iſt, ihnen zu dienen und ihnen zum Reich⸗ 


thum zu verhelfen, und nicht, ſie auszubeuten und ſie zu ruiniren, 
indem er ſelbſt die ihm gebührende Belohnung ſeiner Arbeit und ſei⸗ 
ner geleiſteten Dienſte erhält; das alſo muß man ſuchen, ihnen bei⸗ 
zubringen, und wenn ſich Alles dies wirklich ſo verhält, werden ſie 
bald auch die Ueberzeugung gewinnen, daß es ihr Beſtes iſt. 

Die Kapitalien, deren ſich die landwirthſchaftlichen Banken be⸗ 
dienen werden, müſſen, wie immer, aus einem feſten oder Unterneh⸗ 
mungs⸗Kapital und aus einem Umlaufs⸗Kapital zuſammengeſetzt ſein. 

Das Unternehmungskapital könnte ſich vermittelſt gemachter Un⸗ 


terſchriften bilden, die im Lande entweder durch die Urheber des Un⸗ 


ternehmens oder durch die erſten Theilnehmer an demſelben geſam⸗ 
melt werden. * 

Dieſes erſte Kapital, natürlicherweiſe noch ſehr unbedeutend, würde 
als Ausgangspunkt dienen; es würde ſich dann bald durch Depots 
und durch Vorausnahme auf die Krediteröffnungen oder Handelsge⸗ 
ſchäfte vermehren. Dieſe Summen nebſt ihren Intereſſen werden ſich 
anhäufen, bis fie ein Mobiliar⸗Vermögen bilden, und dann den Kre⸗ 
diteröffnungen als Garantie dienen, welche die Deponenten auf ihre 
Unterſchrift und ohne weitere Kaution werden verlangen können. 

Das Kapital würde auf dieſe Art nach und nach aus allen Er⸗ 
ſparniſſen der Ländereien beſtehen, und man kann ſagen, daß 200,000 
Frs., alſo in einem oder zwei Bezirken vereinigt, eine gleich ſam kreirte 
Summe von 200,000 Frs. ausmachen würden; denn was würde 
ſonſt deren Verwendung geweſen ſein? Die Sparkaſſe macht nir⸗ 
gends ihre Fonds im Lande nutzbar; und das wäre jedenfalls noch 
das beſte Schickſal geweſen, was ihr vorbehalten geweſen wäre; denn 
die Acquiſition von kleinen Strecken Landes, eine Manie, die in eini⸗ 
gen Departements ſich verbreitet hat, gebiert nur Elend und ſchlechte 
Kultur. Die Summen auf der Böͤrſe verwerthen, würde die 
Börſe freilich beleben, aber gewiß kein Getreide hervorbringen helfen; 
und anſtatt das Geld an Freunde oder Verwandte auszuleihen, würde 
die Bank es jedenfalls beſſer aufheben und verhindern, daß Wirths⸗ 
häuſer und Wucherer nicht den größten Theil der 200,000 Frs. 
verſchlingen. 

Wir haben alſo eine erſte Art von Depots kennen gelernt, welche 
theilweiſe das Unternehmungskapital bilden. Das Umlaufskapital 
wird aus einer zweiten und dritten Art von Depots zuſammengeſetzt 
ſein und aus dem Rückdiskonto des Portefeuille. Die Depots der 
zweiten Art, auf eine feſtgeſetzte Zeit niedergelegt, erhalten 4—5 Pro⸗ 
zent Intereſſen, die je nach der Verlängerung der Zeit erhöhet wer⸗ 
den; fie werden in Conto⸗Current oder im Austauſch eines Kredit⸗ 
papiers, das dem Portefeuille der Bank gehört, ausgegeben ſein; je⸗ 
denfalls werden dieſe Depots, wie diejenigen der erſten Kategorie, 
das Privilegium verleihen, offenen Kredit, und zwar ohne Garantie, 
zu erhalten, bis auf die Höhe des Betrages der Depots, inſofern 
als der Verwaltungsrath oder die Ueberwachung der Bank es für 
möglich halten wird, fie zu bewilligen. 

Fortſetzung folgt.) 


[Ziegel aus trockenem Thon.] Amerika werden die 0 . 
immer häufiger aus trockenem Thon gemacht. Der Thon wird nämlich ge⸗ 
trocknet, gemahlen, geſiebt, in Formen geſchlagen und unter dem Drucke 
einer hydrauliſchen Preſe dicht und feſt gemacht. Bei dergeſtaltiger Fabri⸗ 
kation find ſomit die Trockengeſtelle überflüſſig, die Fabrikation geht unbe⸗ 
kümmert um die Witterung und Jahreszeit vor ſich, die Ziegel reißen und 
ſchwinden nicht, ſind hart und feſt, und erfordern weniger Brennmaterial. 
20 gleicher Weiſe verfertigt man in England mit gutem Erfolge auch 
oͤpfer⸗Geſchirre. 
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Herruſtadt, 11. Auguſt. [Ernte.] Im Verhältniß zum vor. Jahr 
iſt in hieſiger Gegend die Ernte der Oelfrüchte im Körnerertrage fait 
um ein Drittel geringer. Der Winterrübſen, von welchem der 1 
ſonſt über 6 Scheffel brachte, hat kaum 4 Scheffel ergeben. Daſſelbe Ver⸗ 
bältniß findet mit dem Raps ſtatt, von welchem im vergangenen Jahre der 
Morgen über 12 Scheffel Ertrag gewährte, giebt dies Jahr kaum 8 Schfl. 
Allerdings kommt hinzu, daß die Körner kaum merklich ſchwinden, weil das 
gute Wetter alles trocken einbringen ließ, was im vorigen Jahre leider 
nicht geſchehen konnte. Beim Roggen iſt zwar eine größere Schockzahl 
geerntet, doch wo ſonſt bisher 3 Scheffel vom Schock Peace worden, 
ind heuer kaum 2 Scheffel 8 Metzen anzunehmen. Obgleich das Korn 
ſehr ſchön und gleichmäßig gr bat, fo trafen gerade in dieſe Zeit fo 
heftige und kalte Winde, welche jedenfalls die naturgemäße Befruchtung ge⸗ 
ſtört haben mögen. Das Erntewetter war hingegen vorzüglich, mithin 
ſchüttet das Korn auch ſehr trocken und hat eine gute lichte Farbe. Der 
Weizen iſt im Allgemeinen viel beſſer als voriges Jahr gerathen, und 
wo ſonſt gewöhnlich nur 2 Scheffel vom Schock gedroſchen werden, kann 
man für dies Jahr mehr als 2 Scheffel 8 Metzen rechnen. Gerſte iſt ſo 
wohl im Stroh als auch in den Körnern gut gerathen. Während im vo⸗ 
rigen Jahre zur Zeit der Hülſenfrucht⸗Ernke Regen auf Regen folgte, ging 
heuer Alles nach Wunſch; der Ertrag 0 daher verhältnißmäßig mehr als 
ein Drittel ergiebiger. Der Hafer iſt zwar noch nicht ganz und gar 
eingebracht, doch wird nicht nur die Schockzahl gegen voriges Jahr be⸗ 
deutend überſtiegen werden, ſondern auch im Durchſchnitt der Körnerer⸗ 
trag ſich von 5 Scheffel vom Schock 6 Scheffel ſtellen. Nicht allein, daß 


en voriges Jahr die Heuernte den doppelt reichlichen Ertrag gewährt, 


aben die öfteren Gewitterregen das Wachsthum des Klees und des 
Grünfutters ungemein befördert, und konnte daher auch bedeutend viel 
Kleeheu geworben werden. Die feine Hitze des vorigen Monats hat zwar 
auf leichten Böden die Kartoffeln faſt zum Welken gebracht, doch im 
Allgemeinen auf reichen bündigen Aeckern das Wachsthum befördert, in⸗ 
dem der reichliche Thau in den öfteren windftillen Nächten ſeine erfriſchende 
Wirkung nicht verfehlte. Wenn auch ſchon hin und wieder verlautet, daß 
in anderen Gegenden das Kartoffelkraut ſchwarz zu werden und übel zu 
riechen beginne, und dies immer der Anfang zur ſogenannten Kartoffel⸗ 
krankheit iſt, ſo wird hier davon noch nichts wahrgenommen, im Ge⸗ 
entheil nimmt an vielen Stellen das Kraut bereits eine grün⸗gelbliche 
115 an, als Zeichen der naturgemäßen Entwickelung zur Reife. Die 
üben und das übrige Grünzeug ſtehen ſehr gut, und können durch das 
fruchtbare Wetter eben ſo wie die Kartoffeln an Gebalt nur gewinnen. 
Mit der Vorbereitung der Aecker zur Winterſaat herrſcht überall rege 
Thätigkeit, und iſt die Witterung dazu ſehr günſtig. (Bresl. Ztg.) 


Glasgow, 1. Auguſt. Ueber den Ausfall der neuen Ernte von 
8 perennirenden Rye⸗Gras läßt ſich zwar für den Augenblick 
noch kein beſtimmtes Urtheil abgeben, indeſſen halten wir nach Allem, was 
wir darüber erfahren haben, dafür, daß wir auf eine gute Durchſchnitts⸗ 
Quantität und auf beſſere Qualität, als im letzten Jahre, zu rechnen haben. 
Das Rye⸗Gras⸗Heu fällt zwar dünn, jedoch glauben die Landleute, es werde 
reichlichen Samen liefern. 5 | 5 

Was die Preiſe anlangt, liegt es außer allem Zweifel, daß dieſelben 


höher ſein werden, als im vorigen Jahre, da durchaus keine Vorräthe von 
alter Saat mehr vorhanden find, und folglich nach der ganzen neuen Ernte 
ſehr lebhafte Frage ſein dürfte; vorzüglich, falls die Qualität den gehegten 
Erwartungen enlſpricht. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 14. Auguſt. [Produktenbericht der Commiſſions⸗ 
. enno 0 Die zeither für die Vegetation bes 
ſchende günſtige Witterung behielten wir auch in dieſer Woche. Die Ernte⸗ 
Arbeiten ſind in den erſten Tagen der Woche ſehr gefordert worden, und 
ſelbſt der größte Theil des Weizens iſt in unſerer obig bereits gebor⸗ 
en. Allgemein freut man ſich der ſchönen Qualität, welche dieſes Produkt 
iefern wird. Was wir zeither in dieſer Beziehung über das Ergebniß der 
Roggenernte meldeten, läßt ſich von Neuem beſtätigen. Nur einzelne Ge⸗ 
genden verſprechen ſich noch einen quantitativ guten Ertrag — ob ſie nicht 
noch ſpäter die Zahl der Getäuſchten vergrößern werden, wird die Zukunft 
lehren. Im Allgemeinen kann man z. Z. über die Ernteerträge in der 
Provinz Schleſien noch wenig Zuverlaß es erfahren, wir erſuchen daher 
die geehrten Leſer dieſes Blattes uns ba N recht ſpezielle Mitthei⸗ 
lungen über die Erträge der verſchiedenen Fru ao eee zugehen zu laſſen. 
Die Lamentationen über die raſche Ausbreitung der rtoffelttanrbeit wer⸗ 
den aus dem Weſten und Süden immer allgemeiner, auch der Oſten leug⸗ 
net wohl nicht deren 27 0 ſich aber der Anſicht, daß ſie be⸗ 
reits verheerend wirke. Auch 5 „und namentlich Irland, ſetzen ihre 
Berichte über die ſchädlichen Wirkungen derſelben fort. Die Weizen⸗Ernte 
hat im Süden von England und Jeland begonnen, die Berichte über 
den Ausfall lauten verſchieden genug, die Mehrzahl ſtimmt indeſſen darin 
überein, daß der Ertrag an eine n erane nicht heranreichen wird. 
Die Ausſichten für Gerſte bleiben günſtig, eben ſo für Erbſen, noch mehr 
verſprechen Turnips; Hafer und Bohnen werden weniger befriedigen und 
das Auftreten der Kartoffelkrankheit kann nicht mehr bezweifelt werden. 
Das Brida: in London bewegte ſich in feiter Stimmung, jedoch ruhig, 
nur Frankreich und Belgien kaufte aus den mäßigen Zufuhren noch immer 
amerikaniſchen Weizen. Die Witterung regnicht war zuletzt ſehr 
ſchön. — In Frankreich iſt die Witterung ſchön geworden und die 
Ernte⸗Arbeiten vollziehen ſich unter den günſtigſten Bedingungen. Der 
Ertrag von Weizen wird, wie wir wiederholen können, unter einer Mittel- 
Ernte bleiben. Die beſte Ernte wird der Norden von Frankreich machen, 
wo man jetzt mit dem Schneiden beginnt. In den Ardennen rechnet man 

5 5 Mittelertrages, der Elſaß ſcheint befrie⸗ 
ein Theil von n 0 Central⸗Frankreich und Burgund 


anfängli 


1 7 5 Witterungsverhältniſſen berichtet, deren Ertrag jedoch hinter einer 
itte 


letzterer einen vollen Ertrag verſpricht. Die De erte etwa ein Zehn⸗ 
tel der geſammten Kartoffelſaat, iſt der Kran 

ut, wie man ihn ſelten zu ſehen bekommt. Erbſen, ; 
2. Schnitt) verſprechen reichlichen Ertrag. Der Kölner Markt zeigt ſich 
ierdurch weniger beeinflußt. Weizen war bei ſchwachem Geſchäft auf 
ermin hoher, ſchließt pr matter, Roggen behauptet, Gerſte und Hafer 
unverändert. In der Moſelgegend iſt die Ernte gegenwärtig in vollem 
Gange, und wenn ſie auch nicht gerade vom Wetter begünſtigt wird, ſo 
wird ſie doch nicht erheblich dadurch behindert. Die Frucht ſteht dünner 
als man glaubte, allein die Aehren ſind voll und die Körner vollkommen. 
Die meiſten Kartoffelfelder find ſchwarz, auch findet man ſchon angängige 
Knollen. Die neuen Kartoffeln ſtehen niedrig im Preiſe, vielleicht theil⸗ 
weiſe aus Furcht der Verkäufer vor weiteren Fortſchritten der Krankheit. 
Uebrigens iſt der Ertrag ſo reich, daß, wenn einige Prozent abgehen, 
keine Theuerung zu befürchten wäre. — Am Mittelrhein ſieht man 
einer ungenügenden Ernte von Wintergetreide entgegen Roggen dürfte 
öͤchſtens % einer Mittelernte liefern, und wird 5 aum ein beſſeres 
eſultat ergeben; die daſelbſt fortſchreitende Kartoffelkrankheit dürfte 5 5 


noch einen weiteren belangreichen Ausfall an Nährſtoffen veranlaſſen. 


n Süddeutſchland blieb gute Frage für die Schweiz. Die Witterung 


iſt daſelbſt den Erntearbeiten günſtig, und übertrifft die neue Frucht die 
vorjährige an Beſchaffenheit und Güte. Vom herrlichſten Erntewetter 
begünſtigt, iſt im ſüdlichen Banat die diesjährige Fechſung an Weizen 
Gerſte größtentheils ſchon in Feime gelegt oder ausgetreten. Der 
Quantität nach kann man die diesjähr. Ernte als eine mittelgute, der Qua⸗ 
lität nach als eine ausgezeichnete betrachten. Beſonders iſt es der Wei⸗ 
zen, der in Rückſicht auf Schwere und Güte in keiner Hinſicht etwas zu 
wünfhen übrig läßt. Weniger günſtig geſtaltet ſich aber die Ausſicht auf 
eine gute Maisernte, da die junge Staude theilweiſe durch die Spätfröſte 
im Mai und Juni, theilweiſe durch zu große Dürre in ihrer Entwick⸗ 
lungsperiode litt, und daher nicht zu jener Fülle und Ueppigkeit gelangen 
konnte, in welcher ſonſt zu dieſer Jahreszeit die dortigen Maisfelder pran⸗ 
gen. In Peſth beginnen daher die Zufuhren von neuen Früchten all⸗ 
mählich etwas ſtärker zu werden, ſind aber noch immer nicht von Belang 
und der Nachfrage bei weitem nicht entſprechend. Weizen erhielt ſich in 
gutem Begehr, effective Waare bleibt für den Conſum und den Export 
zuvörderſt gefragt. Korn iſt gleichfalls bei ſchwachem Angebot geſucht. 
Gerſte und Hafer fehlen noch in neuer Waare. Kukurrutzpreiſe bewegen 
ſich in ſteigender Richtung. Aus einzelnen Diſtricten Rußlands wird 
über die anhaltende Dürre geklagt, welche die ohnehin durch Froſt beſchä⸗ 
digten Saaten am weitern Wachsthum hindert, wodurch die Ausſichten zur 
Ernte ſich ſehr ungünſtig geſtalten. Bei den klimatiſchen Verſchiedenheiten 
dieſes Landes ſind in anderen, den ſüdöſtlichen Diſtrikten, Ausſichten auf 
eine vollkommen gute Ernte. Aus Oſtpreußen wird von der Ernte ein 
genügender Ertrag ſowohl in der Quantität als Qualität erwartet. Faſt 
überall rühmt man den Weizen und Rübs, weniger den Roggen. Man 
klagt aber auch über das Hervortreten der Krankheit an den Kartoffeln, 
vorläufig jedoch nur an einzelnen, beſonders ungünſtig gelegenen Stellen. 
In der bromberger Gegend ſoll die Roggenernte ſowobhl im Korn, als 
im Stroh, nicht einer vollkommenen Durchſchnittsernte gleich kommen, wo⸗ 
bene. der Ertrag von Weizen dieſelbe überſteigen wird. Aus dem Po⸗ 
enſchen wird qualitativ wie quantitativ über die Roggenernte nur Gün⸗ 
ſtiges berichtet; eben ſo ſind die Erwartungen für Gerſte, Weizen und 
Erbſen. Von der Kartoffelkrankheit hört man daſelbſt bis jetzt wenig. 
Die Stimmung für Getreide iſt daher in dieſen Gegenden vorherrſchend 
matt. Im nördlichen Deutſchland klagt man über Roſt und Brand 
im Weizen, in ähnlicher Weiſe auch in Jütland und den däniſchen 
Inſeln, woſelbſt überhaupt die Ernte hinter den Erwartungen zurück⸗ 
geblieben zu ſein ſcheint. Weizen wie Roggen finden daher in Hamburg 


mehr Beachtung und feſte Stimmung. In Berlin fand in vergangener 
Woche dieſe Richtung weniger Terrain, da die Kaufordres von auswärts 
für Roggen auf Termine minder zahlreich eingingen. Dagegen war gute 
Waare in loco für Sachſen und die Priegnitz in anhaltender Frage, der 
aus den gekündigten Partien wegen deren mangelhafter Beſchaffenheit we⸗ 
nig genügwerden konnte; demungeachtet wurden in dieſer Woche nach be⸗ 
zeichneten Gegenden 1000 Wſp. Roggen verladen. In Weizen fand etwas 
regerer Umſatz ſtatt. Gerſte, Hafer und Erbſen waren faſt ohne Handel. 
Mit Oel⸗Saaten iſt es ſtill geworden, eben ſo hat Rüböl daſelbſt im 
Werthe verloren, wogegen Spiritus ſehr bedeutende Preisſchwankungen 
durchgemacht hat. 

Der ſchlechte Waſſerſtand der Oder ließ ſeit unſerem letzten Bericht 
das Geſchäft am bürsten Platze noch nicht ſehr an Ausdehnung gewin⸗ 
nen, andererſeits erhielten ſich unſere Preiſe gegenüber den der unter⸗ 
wärts gelegenen Orten zu hoch für nutzenbringende Abladungen. Wenn 
demungeachtet Weizen Beachtung fand, ſo war dieſelbe nur durch die 
ſchöne Qualität probenweiſe angeregt, ohne jedoch zu größerem Abſatz zu 
führen, dem auch das zeitige Angebot nicht genügen würde. Die Kauf⸗ 
luſt für alten Weizen bleibt aus erwähntem Grunde vereinzelt, und deſſen 
Preiſe find daher nur ſchwach behauptet, während neue Waare willig hö⸗ 
here Forderungen erlangte. Heut galt pr. 84pfd. weißer Weizen 70—77 
— 84 Sgr., neuer bis 90 Sgr. gelber alter 66—70-80 Sgr., neuer 75 
—80—86 Sgr. — Roggen findet in neuer Waare, die genugſam ange⸗ 
boten wird, gleichfalls, theilweiſe für unſere bisherige Abzugsquelle, theil- 
weiſe für den Platzeonſum lebhafte Beachtung, während alte Waare nur 
mit großer Zurückhaltung gekauft wird. Im Allgemeinen haben ſich jedoch 
die Kreife am Landmarfte gegen die Vorwoche befeftigt. Heut ſchien eine 
wiederum mattere Stimmung Platz zu greifen, man zahlte bei 15 An⸗ 
ebote pr. 84pfd. 55—59, feinſter 6062 Sgr. Im Terminhandel konnten 
ich die vorwöchentlichen Preiſe nicht behaupten, hingegen waren an heuti⸗ 
ger Börſe Termine feſter, man verlangt für 2000 Pfd. pr. Auguſt⸗Lieferung 

4 Thlr. Br., Auguſt⸗Septbr. 43% Thlr. Br., Septbr.⸗Oktbr. 43 % Thlr. 
bez., Oktbr.⸗Nopbr. 42½ Thlr. Gld., November⸗December 42% Thlr. B., 
Frühjahr 1862 43 Thlr. Brf. — Gerſte war in neuer Waare ſchon mehr 
zugeführt, als beachtet, da man ſeitens der hieſigen Konſumenten für ſpä⸗ 
tere bei weitem zunehmende Angebote auf größeren Preisrückgang rechnet. 
Alte Waare blieb zu Futterzwecken gefragt. Per 70 Pfd. alte 40 — 42 Sgr., 
neue weiße 45—47 Sgr., gelbe 42—44 Sgr. — Hafer in neuer und zus 
gleich trockener Waare bereits auch vielſeitig zugeführt, blieb N 

er 50 Pfd. 


Phospho⸗Peruvian⸗Guano. 


Dieſes in Großbritannien mit bedeutendem Erfolge angewendete Düngungsmittel zeichnet 
ſich von allen anderen Guano's (dem der Herren Gibbs u. Sons nicht ausgenommen) durch 
einen außerordentlich großen Gehalt löslicher Phosphate und aller zur ſchnellen und geſun⸗ 
den Entwickelung der Pflanzen erforderlichen Beſtandtheile aus. 

Beſonders hervorzuheben iſt die bewährte ungeſchwächte Wirkung deſſelben für mehre Jahre. 

Die erſten landwirthſchaftlichen und chemiſchen Autoritäten empfehlen daher den Phos⸗ 
pho⸗Peruvian⸗Guano der ſpeziellen Beachtung des Landmanns. 

Eine über dieſen werthvollen Dünger erſchienene Broſchüre, die Analyſen, Experimente 
und erzielte Reſultate praktiſcher und theoretiſcher Sachkundiger enthaltend, wird durch die 
Herren R. Liefmann Söhne lalleinige Agenten der Compagnie für Deutſchland) und 

Herrn E. Veit in Breslau 
verabfolgt, ſo wie genannte Herren auch jede Anfrage darüber beantworten werden. 
Der Preis vom Hamburger Depot iſt bis auf Weiteres: 
bei Abnahme von 400 Centnern und darüber Beo. Mk. 157. 8 Sh. (Pr. Thlr. 78 ,), 
für jedes kleinere Quantum Beo. Mk. 171 (Pr. Thlr. 851%) 
per Ton von 20 Zoll⸗Centner inkl. Säcke per contant mit 1% Decort (die Waare ſtellt fi 
demnach circa 10 Mk Beo (Pr. Thlr. 5) per Ton billiger, als die der Herren Gibbs u. Sons). 
Die Phospho⸗Peruvian⸗Guano⸗Compagnie. 
Contrahenten: die Herren Peter Lawſon u. Son, Edinburg, London, Hull. 
Alleinige Agenten in Deutſchland: die Herren R. Liefmann Söhne, Hamburg, Sagen, 
9 


Haupt Agent für Schleſien: E. Philipp in Breslau, Eliſabetſtraße Nr. 7. 
Haupt⸗Depot von Staßfurther Abraumſalz 


10-13 pCt. Kali. Die immer mehr um ſich greifende Bedeutung dieſes ebenſo vor⸗ 
üglichen, als billigen Düngungsſalzes veranlaßt uns, zur Bequemlichkeit des landwirth⸗ 
ſchaſtlichen Publikums davon ein 
a u pt⸗ Depot 

u errichten, und erſuchen wir unſere geehrten Kunden, uns bei Bedarf ihre gefälligen Ordres 
ſobald als möglich zugänglich zu machen. Mit Proben ſtehen gern * Dienſten. 

Der Preis dürfte ſich ungefähr auf 20 bis 25 Sgr. pr. Ctnr., exkl. Emballage, frei 
hier ſtellen. — Zugleich oſteier [506] 


echten Probſteier Saat⸗Roggen und Weizen, 
echten Peru⸗Guano, 12—13 pCt. Stickſtoffgehalt. 
Paul Riemann & Comp., Wrrcchtsſtahe 3. 


Den Herren Landwirthen 


N empfehlen wir Howard's Kartoffelgraber, ganz neu, 
e Thlr., unſere bewährten Mähemaſchinen für Gras und 
Lupinen 140 Thlr. für Getreide, Gras und Lupinen 200 Thlr., 
vorzügliche Dreſchmaſchinen mit Roßwerk 280 18 Drill⸗ 


2 Aa 


Säemaſchinen für 8 Reihen Getreide und Sämereien 150 Thlr., Taylor's Pferdehacke 

dazu 85 Thlr., ſo wie alle übrigen landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe nach un⸗ 
ſeren illuſtrirten Catalogen, welche gratis und franko von uns zu haben ſind. 

+ Pintus u. Comp., 8 [511] 

Eiſengießerei und Maſchinenfabrik in Brandenburg a. H. und Berlin, Bauſchule 4. 


Alle Gattungen landwirthſchaſtliche Maſchinen, 


eigener Fabrik, ſowie Reparaturen jeder Art, werden aufs ſchnellſte und heſte beſorgt von 
[485]. 8 F. Riedel, vormals Schölens, in Breslau, Zwingerſtr. 6 u. Groſchengaſſe 12. 


Eröffnung der Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen 
von J. D. Garrett in Buckau bei Magdeburg. 


Der ergebenſt Unterzeichnete, früher Aſſocis der landwirthſchaftlichen i en 
von R. Garrett & Sons, Leiston Works, Suffolk in England, beehrt ſich den Herren 
Gutsbeſitzern und Landwirthen anzuzeigen, daß er den Betrieb ſeiner 7 zur Erzeugung 
landwirthſchaftlicher Maſchinen nach engliſchen Prineipien begonnen hat. — Derſelbe lenkt 
die Aufmerkſamkeit beſonders auf ſeine transportabeln Dampfmaſchinen und Dreſchmaſchinen, 
Säemaſchinen und e e welche er bedeutend billiger zu liefern im Stande iſt, als 
die von England zu beziehenden, da die Frachten und Eingangszölle wegfallen. — Derſelbe 
liefert ſämmtliche Maſchinen frachtfrei nach einer beliebigen Eiſenbahnſttatſon bis einſchließlich 
40 Meilen von Buckau. Bei weiteren Entfernungen wird eine möglichſt geringe Fracht be⸗ 
rechnet. — Die Cataloge geben jede zu wünſchende nähere Auskunft über Conſtruction, 
Dimenſion und Preis der Maſchinen, und werden auf frankirte Anfragen gratis verſandt. 
[510] J. D. Garret. 


Die Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen 
von E. Januscheck in Schweidnitz, 


Niederlage, Breslau, Sterngaſſe Nr. 12 (Odeon), [497] 
empfiehlt ihr wohl aſſortirtes Lager landwirthſchaftlicher Maſchinen. Beſonders erlaube ich 
mir die Herren Landwirthe auf die neu conſtruirten Dreſchmaſchinen, welche auch zum 
Raps⸗Dreſchen vollſtändig praktiſch eingerichtet find, aufmerkſam zu machen. 

Schweidnitz, den 8. Juli 1861, E. Januscheek. 


Echt norwegiſcher Fiſch⸗ Guano, 


pro Ctr. 3 ½ Thlr., it zu beziehen durch Carl Fiebig in Liegnitz. 516] 


Echter Probſteier (Original-) Saat⸗Roggen und Weizen. 


Beſtellungen auf obiges Saat⸗Getreide nehme ich entgegen unter Beifügung von 275 
pro Tonne Angeld. 1 Tonne in der Probſtei enthält 2/ preußiſche Scheffel. [513 
. Bd. Primker, in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 7. 


wodurch deſſen Preiſe ſich in rückgängiger Richtung bewegten. 


N 


Bank: l. Produkten⸗Commiſſions⸗ u. Agentur⸗Geſchäſt 


erlaube ich mir zur geneigten Benutzung beſtens zu empfehlen. 


Ein Wirthſchaftsſchreiber 


fon als Volontair) kann ſich unter Bei⸗ 
ügung ſeiner abſchriftlichen Zeugniſſe u. kurz 
gefaßten Lebenslaufes zum baldigen 3 
tritt melden. Derſelbe muß gut polniſch ſpre⸗ 
chen, eine gute Handſchrift ſchreiben, ordnungs⸗ 
liebend und überhaupt ſittlich zuverläßig ſein. 
Adreſſen C. P. M. poste restante Lublinitz 
franco. 523] 


Ein mit gehöriger Schulbildung verſehener 
junger Mann, der Luſt und Liebe zur Land⸗ 
wirkhſchaft hat, findet bei Unterzeichnetem fo: 
fortige Aufnahme. 

Auch kann ich zum baldigen oder ſpäteren 
Antritt einen vielſeitig gebildeten, ſehr thäti⸗ 
gen und ſtreng rechtlichen Wirthſchaftsbeamten 
empfehlen, der unverheirathet und in ſeinen 
Anſprüchen beſcheiden iſt. [518] 

Laaſan nd er Ds zuauit 3 

ermſtein, Reichsgräfl. v. Burghaußiſcher 

8 Wiribſchafts⸗Inſpektor⸗ 


Offene Stelle. N 

Eine Landwirthſchafterin, welche mit 
der Butter⸗ und Käſe⸗Fabrikation ſehr ver⸗ 
traut ſein und gute Zeugniſſe aufweiſen muß, 
findet ſofort ein Placement auf dem Rittergute 
Pogarth bei Prieborn, Kr. Strehlen, wohin 
Adreſſen an das Dominium zu richten ſind. 


Große Kapitalien 


von 10—50,000 Thaler find zu 4½ und 4½ 
pCt. auf große ländliche Grundſtücke, am lieb: 
ſten auf Dominialgüter, ſofort auszuleihen. — 
Auch können mehrere ſehr ſchöne Güter in der 
preuß. Lauſitz und in Schleſien zum Verkauf 
nachgewieſen werden. Anfragen werden unter 
J. 100 franco an die Expedition dieſer Zeitung 
erbeten. 501] 


Bei E. Groß in Berlin erſchien: 


Die Chemie der Ackerkrume 
von G. J. Mulder, 
Profeſſor der Chemie in Utrecht. 

Aus dem Holländiſchen übertragen und 
mit Erläuterungen verſehen 


von 
Dr. Johannes Müller. 

Heft 1—6 oder 1. Bd. compl. 3 Thlr. 

Dieſes Werk iſt in Breslau vorräthig in 
Ferd. Hirt's Univ.⸗Buchholg., A. Goſo⸗ 
horsty s Buchholg., W. G. Korn, Jul. 
Hainauer, Maruſchke & Berendt, 
Max & Komp., Trewendt & Granier 


und in allen übrigen Buchhandlungen. [520] 


Winter⸗Roggen u. Weizen, e 


in ſchöner, reiner und bekannt ſchwerer Waare, 
empfiehlt als Saatgut die 517 
Herrſchaft Schurgaſt. 

Zwölf Hühnereier für 1 Pfennig. % 

g 5 1875 dem 5 füt ber 90 — 1 
ie Hühnerzucht“ publizirt der ne⸗ 

„ rologe B. x. v. d. M. ein bisher ge 
heimes Recept zur Herſtellung eines 
vegetabiliſchen Hühnerfutters, welches . 

' er Haushaltung ſelbſt, und zwar $ 
aſt ganz koſtenlos bereitenkann. 
J. So gefuttert, legt jedes Huhn täglich — 
das ganze Jahr hindurch — ein . 
* Ei mit doppeltem Dotter und doppeltem F. 
5Eiweißgehalt. Preis des Schriftchens . 
im Buchhandel drei Thaler. Direkt ? 
von der Rheiniſchen Verlags⸗Anſtalt in : 
Bonn a. Rh. bezogen: nur zwei Tha⸗ 
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T ler und 15 Sgr. 519] $ 


ir 502 

Stoppelrübenlamen, “““ 

beſter Qualität, empfiehlt à Pfd. 5 Sgr., bei 

Poſten billiger, unter Garantie, die Samen⸗ 
handlung von J. Joßmann in Berlin. 


| Comptoir: 


[521] 


Eugen Heymann. 


= Waſſer⸗Rüben⸗ Samen, = 


große, lange, weiße, baierifche Art, pro Ctr. 10 Thlr., pro Pfd. 4 RE Metze 
0 


15 Sgr.), ingleichen echt engl. Turnips⸗Futterrüben⸗Samen, pr 
empfiehlt in zuverläſſiger keimfähiger Waare: E 2 


. 15 Sgr., 


Ed. Monhaupt d. Aelt., Samenhandlung, Junkernſtraße, 


[512] 


vis-a-vis der goldnen Gans. 


Samen⸗Verkauf. 


Das Dominium Nuppersdorf bei Streh⸗ 
len offerirt zur Saat: 468] 
I) belgiſchen Winterrübſen, der dem 
Rapſe im Ertrage nicht nachſteht und eine 
ſpätere Aussaat verträgt; 
2) Korrens Roggen, im vorigen Jahre 
vom Dom. 9 bezogen, und 
3) ſpaniſchen Doppel⸗Roggen. 


> Zur Saat 
offerirt das Dom. Laskowitz bei Ohlau: 


Ptobſteiner Staudenroggen, 
Spaniſchen Doppelroggen u. 
Schottiſchen Weizen. 


Der Preis pro Scheffel am Tage der Ab⸗ 
nahme ab Boden 7½ Sgr., frei Bahnhof 
Ohlau und Brieg 10 Sgr. über höchſte bres⸗ 
lauer Notiz. [524] 


Peru⸗Guano, 


garantirt in echter unverfälſchter Qualität, 
wie wir ſeit Jahren beziehen, offeriren zu 
billigſtem Preiſe. 514 

Zencominierski & Ullrich, 


Altbüßerſtraße Nr. 61, Junkernſtr.⸗Ecke. 


Während der Verſammlung der 
Land- und Forſtwirthe zu Schwerin, 
Mecklenburg, ſollen eirea 40 Neu⸗ 
Sehlagsdorfer Geſtütpferde 
nebſt mehreren werthvollen Veſchä⸗ 
lern verkauft werden. 509] 


Das Dom. Frohnau pr. Löwen Kr. Brieg 
offerirt zur diesjährigen Herbſt⸗Ausſaat in 
ſchöner Qualität [480] 

Pobſteier Roggen, 
Böhmifchen Roggen, 
Correns⸗Roggen und 
Weiten Winter⸗Weizen. 


Das Nähere beirdem Wirthſchaftsamt daſeloſt. 


Eleys⸗Rieſen⸗Weizen, 
deſſen Vorzüge bei ſehr hohem Ertrage darin 
peſtehen, daß derſelbe vortrefflich überwintert, 
ſehr genügſam iſt und circa 10 Tage früber 
reif wird als die übrigen weißen Sorten, 
offerirt 15 Sgr. über dem höͤchſten görlitzer 
Markt⸗Preis: 521) 

das Dominium Nieder⸗Gerlachsheim 
bei Markliſſa. 
Das Dominium Tzieſchowa bei Lublinitz 
empfiehlt zur bevorſtehenden Saat: 

Correns⸗Roggen, 

Probſteier Roggen. 
ſpaniſchen Doppel⸗Roggen 
in vorzüglicher Oualität. 4901 
— — — — —2bj— — 

as Freigut Nr. 16 zu Nieder⸗Mittel- Pei 
D bei Reichenbach u ae an 
ift zu verkaufen, und können noch ca. 40 Mrg. 
pachtweiſe dazu überlaſſen werden. [515] 

Auf frankirte und mündliche Anfragen er⸗ 
theilt das Dominium daſelbſt nähere Auskunft. 


Manometer 


von 1 bis 6 Atmofphären, die allen geſetzli⸗ 
chen Anforderungen entſprechen, empfiehlt die 
Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen und 
Acker eräthe von A. Nappſilber in The⸗ 


reſienhütte bei Falkenberg O/S. x [524] 


[459] 


Gedämpftes Knochenmehl, 


Knochenmehl mit Schwefelſäure präparirt, Superphosphat, 


künſtl. 


Guano und Poudrette offerirt unter Garantie des Gehalts: 


die chemische Dünger-Sabrif zu Breslau, don 


Comptoir: Schweidnitzer-Stadtgraben Nr. 


12, Ecke der Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 


Gedämpftes Kunochenmehl, 


Superphosphat, 
empfehlen unter Garantie des Stickſtoff⸗ 
Preis⸗Courant: 


oudrette, ſchwefelſaures Ammoniak 


und Phosphorſäure⸗Gehalts nach unſerem 
4 


441] 
Erſte ſchleſiſche Düngpuler: und Knochenmesl-sabrik. 
Comptoir: Kloſterſtraße 1b in Breslau. 


Arbeitsunfähige Pferde 3 


und thieriſche Abfälle aller Art kauft 


die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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